Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 NEL, viertelj. 2 Nbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 NHL. 40 Kop. pr. numerande. 


Restaurant Hotel Mannteuffel. 
Heute Sonntag, den 18. Oktober: 


Diner A S KOPP. 
MEN U: 


Oxtail-Suppe. 

Consommé Printanier. 

Roastbeef mit Kartoffeln à la Puschkin. 
Vol-au-vent de Volaille, 

Rehbraten. 

Hühnercotelettes. 

Compot — Salat 


Punsch à la Romaine. 
— 0 


Reichhaltig s Frühſtücks menn 


und jeden Donnerflag und Sonntag: 


Flak. 


(5—2 


Elementarſchule für Mädchen 


unter der Leitung der 


T. Friedenstein, 
welche die höheren weiblichen Lehrkurſe in St. 
I e abſolvirte, werden Schülerinnen täg- 
ich von 10 Uhr Morgens bis 1 Uhr Nachmittags 
im Haus Zielke, in der 8. Goldmann'ſchen Woh⸗ 
nung in der Zachodnla⸗Straße, aufgenommen. 


Für Liebhaber !! 
empfiehlt echten alten Kor n + Schnaps 


„starka” 


fowie auch feinften 


„Rigaer Porter“ 


die Wein-, Spirituoſen-, Kolonialwaaren- und 
Delikateffen-Gandlung von 


F. KARWOWSKI, 
317. Konſtantiner-Straße 317. 


Neue Nr. 8. (6—5 


Nachdruck verboten. 


Die nerburgene Hand, 
Kriminal⸗Noman aus der neueflen Zelt 


E. von der gave. 


(7. Fortſetzung.) 

Er war in elne unſägliche Bitterkeit verfallen, 
welche Jertha ihn kaum wledererkennen ließ. Das 
veranlaßte ſie, an ſelne Seite zu treten und be⸗ 
gütigend ihre Hand auf feinen Arm au legen. 

„Du beraubſt mich nicht damit,“ ſagte fie und 
die Verachtung, welche vorhin aus Ihren Worten 
geſprochen hatte, that ihr jetzt ſelbſt weht. „Du 
wirſt Allis gut machen und — ach, was iſt denn 
an dem todten Beſitz gelegen? Geh’, Dang, geh', 
elle, — bedenke, unſere Ehre ſteht auf dem Spiele!“ 

Er zuckte zuſammen unter dleſen Worten, bie 
ihn wach rüttelten. Mit Haft nahm er Alles an 
ſich, was die Schweſter Ihm opferwillig zur Hilfe 
geboten, und ein tiefer Athemzug hob feine Bruſt. 

„Jertha, Du ſiehſt mich nur wieder, gerechte 
fertigt vor aller Welt!“ rief er aus. „Gott ſegne 
Dich viels, vieltauſeudmal!“ 

er wollte ſich abwenden, Überhaſtig, aber fie 
ergriff ſeinen Arm. 

„Hans, wis willſt Du thun 7“ ſtleß fie angfle 
voll aus. 

Er wandte ihr fein Geſicht zu, es war geiſter⸗ 
haft bleich und düſter glühten die Augen daraus 
hervor. 

„Unfere Ehre retten !“ antwortete er In einem 
Tone, welchen ſie nie zuvor gehört hatte aus dleſem 
Munde. 

Damit hatte er ſich bereits von ihr losgemacht, 
die Thür aufgeriſſen und war davon geſtürzt, ehe 
ſie es recht wußte. 

Mit ſchwankenden Schrltten taſtete fie ih nach 

irem Seſſel zurück und ſank darauf nieder, — 


Juſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Talent, 
Et. Petersburz. 

— Die Wolga ⸗Kama⸗Bank hat bekanntlich zum 
Beſten der Nothleidenden 30,000 Rbl. geſpendet. 
Davon ſind 12,500 Rbl. dem Finanzminiſter zur 
Verfügung geitellt, während dle übrigen 17,500 
Rbl. den Fillalen der Bank in den Wolga⸗ und 
Kama⸗Bezirken überſandt wurden, um direlt zum 
Beſten der Nothleidenden verwandt zu werden. 

— Die Verwaltung der Koslow⸗Njaſan⸗Bahn 
bat, nach den „Moeck. BB Z.“, zum Beſten der Noth⸗ 
leivenden 12,000 Rbl. geſpendet, die von den Aus⸗ 
gaben der Feier des Stiſtungsſubiläums der Bahn 
erſpart worden ſind. — „Sehr ſchön, bemerken 
blerzu die „Ilex. BBR.“, allein — eine beſcheidene 
Frage: wle groß find denn die Ausgaben der ge 
nannten Feiler überhaupt geweſen, wenn man dabei 
allein 12,000 bl. erſparen konnte? ...“ 

— Ein Project zur Gründung eines Vereins 
für Unterſtützung freigeſprochener Angeklagter iſt, 
wie die „Cr. Iller. BD.“ mittheilen, zur Beſtäti⸗ 
gung vorgeſtellt worden. Die Gründer des Vereins 
gehen von der durch die Erfahrungen beſtäligten 
Erwägung aus, daß nicht wenige der von den Ge⸗ 
ſchworenen Freigeſprochenen, nachdem fie während 
einer mehr oder weniger lange andauernden, meiſt 
mit Unterſuchungshaft verbundenen Procedur ihre 
frühere Stellung eingebüßt oder ihren früheren 
Erwerb verloren haben, nicht ſelten ſelbſt in einer 
ihnen ganz fremden Stadt nicht nur ohne jegliche 
Eriftenzmittel, ſondern ſelbſt ohne Obdach daſtehen 
und fonit einer Unterſtützung dringend bedürfen. 

Moßkau. Ueber die Reſultate der Franzöſi⸗ 
ſchen Ausſtellung bringt die „M. D. Z.“ nad 
ſtehende Auslaſſung: 

Wenn der Erfolg der Ausſtellung den vor 
ihrer Eröffnung gehegten Erwartungen nicht voll 
entſprochen, wenn fie im Gegentheil manche herbe 
Enttäufhungen hervorgerufen hat, jo find dafür 
allerdings zunächſt die vielen Fehler und Mißgriffe 
des leitenden Comités, die entweder zu ſpät oder 
gar nicht verbeſſert wurden, verantwortlich zu machen. 
Dor Hauptgrund der Enttäuſchungen aber liegt wohl 
in dem Glauben der Franzoſen, Ihre Kunſt und 
Induſtrie ſelen der ruſſiſchen jo himmelwelt über⸗ 
legen, daß auch die minderwerthigen Exponate hler 


ohne jeben Berantın ; = wie eine, ſurchtbare Haare 


war ihr Alles, Alles. 

So verharrte fle, wle lange, fie hätte es nie 
ſagen können. 

Aber plötzlich fuhr fie empor, wie elektrifirt, 
und ſtand auf beiden Füßen. 

Jäh war ein Bild vor ihr aufgeftiegen. Viſion 
oder Wirklichkeit, was war es geweſen ? Hatte fie 
es wirklich geſehen, oder hatte fie es ſich eingebildet 
oder gar nur geträumt? 

Im erſten Moment lag es weit, welt hinter 
ihr, aber dann mit unglaublicher Schnelligkelt rückte 
es näher und näher, bis zur letzten Nacht. 

Ja, in der letzten Nacht war es geweſen! Wie 
hatte fie es nur bis zu dieſem Moment vergeſſen 
können e 

Nachdem ſie in der letzten Nacht auf ein Ge⸗ 
rauf im Hauſe ſich von ihrem Lager erhoben und 
von dem neben ihrem Schlafzimmer belegenen Ras 
binet aus in das Treppenhaus hinausgehorcht und 
dann die weiße Geſtalt die Stiege herauſkommen 
gefeben hatte, mußte fie urp ötzlich, im Moment der 
höchſten Anſpannung, das Bewußtlſein verloren 
haben. Sie war wieder zu ſich gekommen, um ſich 
balb erſtarrt vor Kälte am Boden liegend zu finden. 
Das Mondlicht erbellte das Treppenhaus nſcht mehr, 
dunkel war es um fie her, und fie erhob ſich mit 
Anſtrengung, um ſich nach ibrem Lager zu ſchleppen, 
auf welches fie niederſank, um ſofort aufs Neue in 
eine tiefe Lethargie zu verfallen. Sie erinnerte ſich 
letzt an dies Alles mit peinlichſter Deutlichkeit. Heute 
Nacht hatte fie nicht gewußt, wle fie auf den Korri⸗ 
dor gelangt war; beim Ecwachen heute Früh war 
ihr Alles wie ein dumpfer Traum erſchienen, deſſen 
Einzelheiten füe fie eln dichter Nebel verfchleierte, 
Jetzt — etzt wußte fie Alles mit voller Klarheit 
und ein Schauder ülberriefelte fie bei der lebendigen 
Vorſtellung des Geſehenen. Denn giſehen hatte fie 
es. Es war keine Viſion, kein Traum geweſen, 
ſondern Wirklichkeit, Wer war die Geſtalt geweſen 9 
Jertha war weder abergläubiſch, noch phantaſtiſch; 
fo dachte fie nicht einen Augenblick an die Unmög⸗ 
lichkeit, daß die Todte gewandelt haben könnte. Wer 
un Hauſe konnte es alſo geweſen ſeln 7 Nachtwandelte 


8 Medaction und Expedition: 
Dzielua⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Mannfkriyte werden lat yerüdgefleit, 


Nedaktions⸗Sprechſtnde von I—12 Uhr Vormittags. 
— — —E— —— —— 


noch immer Bewunderung erregen und ſelbſt zu 
hohen Preiſen willige Käufer finden würden. Darin 
haben ſie ſich gründlich getäuſcht, denn die Ruſſen 
ſagten ſich beim Anblick mancher Exponate: „Wozu 
hat man dieſe Sachen hierhergeſchleppt ? dle können 
wir im eigenen Lande beſſer oder wenigſtens ebenſo 
aut und dabei billiger herſtellen.“ Auch der Um⸗ 
Rand, daß die Ausſtellung fi Monate lang in 
unfertigem Zuſtande präfentirte, hat dem Erfolge 
des Unternehmens ſehr geſchadet und die unvernlnf» 
tig hohen Preiſe, welche für manche Gegenſtände 
angeſetzt waren, haben viele Käufer abgeſchreckt. 
Ob unter dieſen Umſtänden dle Ausſtellung zu 
elner Hebung der franzöſiſch⸗xuſſiſchen Handelsbe⸗ 
ziehungen beigetragen haben wird, muß die Zukunft 
lehren. „Qui vivra verra“, jagt ein tleſſinniges 
Speichwort. 4 

Nowgorod. Edel gebandelt haben vie Untere 
militärs ver in Nowgorod ſtehenden 5. Batterie der 
22. Artlllerie⸗Brigade, indem fie Blättermeldungen 
zuſolge beſchloſſen, von der Ration jedes elnzelnen 
Mannes täglich ein halbes Pfund Brod zum Beſten 
der Nothleidenden zu ſpenden. 

Warſchau. Die General ⸗Verſammlung der 
Nctionaire der „Warſchauer Spiritus⸗Rectiſtcations⸗ 
und Verkaufs⸗Geſellſchaft“ hat einen ſtürmiſchen 
Verlauf genommen. Die Bllanzbemängelungen der 
Neſidenzcommiſſion, welche einen Verluſt von 
73,000 Rubel feſtſtellte, wurden angenommen und 
vas von der Verwaltung verlangte Vertrauensvotum 
mit erdrückender Majorität abgelehnt. In Folge 
deſſen reichte der geſammte Auſſichtsrath, ſowie der 
kaufmänniſche Director auf der Stelle feinen Abſchied 
ein und es wurde auch ſoſort zur Wahl eines 
neuen Auſſichtsraths geſchritten. Es wurden gewählt 
die Herren: Graf Czacki, v. Przanowekl, Graf 
Lubienski, Graf Mielzynski, Leopold v. Kronenberg; 
zu Stellvertretern: Fürſt Woroneckl, v. Zbij-watı, 
v. Kleniewakl. Der neue Auſſichtsrath wird dem⸗ 
nächſt einen neuen kaufmännlſchen Director wählen. 
Der Verluſt, der ſich in Folge der von der Gene⸗ 
ral⸗Verſammluag beſchloſſenen anderwelten Strei⸗ 
chungen aus der Bllanz auf ca. 80,000 Rubel 
ſtellt, abſorbirt den ganzen ca. 58,000 Rubel betra⸗ 
genden Reſerves und Amortiſatlonsſonds und reducirt 
das Anlagecapital um 21,000 Rubel. 


Angeſichts der Erelgniſſe, welche ſich an den myiles 
rlöſen Todesfall der Mutter ſchloſſen, war es nicht 
zu verwundern, daß eln Heer von Gedanken auf 
fie elnſtürmten, welche die nächtliche Erſchelnung in 
ein ganz beſonderes Licht rückten. Mit fiebernder 
Stirn ſtand ſie endlich auf, um die Fenſter weit 
zu öffaen. Die Luft im Zimmer beengte fie auf 
einmal, 

Während fie das that, tönte plötzlich vom 
Fluſſe her ein Geräuſch an ihr Obr, wie der 
Schrel eines Vogels, oder eln eigenthümlicher Pfiff. 
Sie hörte den Ton ſehr ſcharf, trotzdem der Wind 
raſchelnd fein Spiel mit den Blättern und mit dem 
kahlen Gezweig trieb. 

Sie ſtand regungslos und ſtarrte in die Rich⸗ 
tung, woher ſie den Laut vernommen hatte. Doch 
derſelbe wiederholte ſich ncht. Das Laub an den 
Bäumen aber war, wenn auch berells ſehr gelichtet, 
doch immer noch binreihend, um einen freien Blick 
durch den ausgedehnten Garten auf den Fluß hinab 
zu verwehren. Denn daß der Ton von boriher ges 
kommen war, daran zweifelte ſie keine Sekunde. 

In der nächſten Minute trat ſie tief athmend 
vom Fenſter zurück. Ihrt Nerven mußten ſehr ans 
gegriffen fein; was ſagte denn ein ſolcher Laut bel 
hellem Tage? Ein Boot konnte dort unten vor⸗ 
über gefahren fein und deſſen Inſaſſe den Laut von 
ſich gegeben haben. Es gab zahlloſe, recht natürliche 
Möglichkeiten dafür. 

So wandte ſie ſich ins Zimmer zurück und 
ſchritt auf die Thür zu. Was wollte fie denn eigente 
lich! Mehr inſtinktiv als mit Wiſſen ging ſie dle 
Treppe hinab, trat ſie in das Morgenzimmer und 
aud demſelben auf die Veranda hinaus. Völlig mes 
chaniſch auch lenkte ſie ihre Schritte in den Garten 
hinein, dem Fluſſe zu. 

Sie Jap nicht rückwärts; fie ſah nicht, wle 
zwei Augen ihr folgten, zwet Augen, deren ſtechende 
Blicke fie hätten tdoten müſſen, wenn dieſelben giſtige 
Pfeile geweſen wären. Sie hörte auch nicht die 
Worte, welche ziſchend ihr nachhallten: 

„Nur zu, — nur zul Es geht Alles über 


Jemaad, oder was hatte es für eine Bedeutung? 


Erwartung nach Wunſch! Schrut für Schritt, — welche voll und ganz in dem einen gipfelten 


Im Auslande Übernümmt .  Haasensteia 
/ 


& Vogler A.-G., Sanıburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabort, Pekrowka, Haus Sobolew. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die Seepoſten auf den deutſchen 
Schnelldampfern zwlſchen Bremen, Hamburg 
und New-⸗Vork weiſen in ihrer Entwickelung einen 
Fortſchritt auf. Nicht nur, daß die an Ihre Eins 
richtung geknüpften Erwartungen bezüglich der Be⸗ 
ſchleunigung der zwiſchen Deutichland und den Ver⸗ 
einigten Staaten gewechſelten Correſpondenz in 
vollem Maße in Erfüllung gegangen ſind, ſondern 
es werden die Seepoſten auch ſeltens der Nele 
ſenden an Bord der Dampfer in erheblichem 
Umfange in Anfpruch genommen. So wurden 
z. B. auf dem am 28. Auguſt von Cuxhaven nach 
New» York abgegangenen Dampfer „Fürſt Bismarck“ 
der Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt » Actien» 
Geſellſchaft bereits während der erſten 24 Stunden 
der Fahrt nicht weniger als 250 Briefe und 350 
Poſtkarten nach curopälſchen Orten bei der Serpoft 
eingeliefert, welche die Sendungen derart bearbeitet 
in Southampton ablieferte, daß fie ohne Aufenthalt 
welter geſandt werden konnten. Schon vor der 
Abfahrt aus Cuxhaven hatte die Serpoft den Relſen ⸗ 
den 200 Brieſſindungen, 13 Telegramme und einige 
Packete zugeſtellt, welche mit der Bezeichnung „an 
Bord des „Füft Bismarck““ eingegangen waren. 
Von der Thätigkeit der Seepoſten liefern einzelne 
Zahlen über die Menge der Briefiäde ein annähern⸗ 
des Bild. So waren während der 8 ½ kalten 
Reife der „Spree“ von Bremen nach New. Bork 
290 Brieſſäcke und 550 Einſchrelbebtleſe zu behan⸗ 
deln, während bie Serpoft des im September von 
New⸗Vork abgegangenen „Für Bismarck ſogar 
316 Säcke und diejenige des Norddeutſchen Llopd⸗ 
Dampfers „Lahn“ 550 Briefſäcke an Bord hatte, 
Die Zabl der bearbeiteten Elnſchreldeſendungen iſt 
bei einzelnen Fahrten außergewöhallch hoch geiweſen 
und bis auf 2641 geſtlegen. 10 

— Der Vorfall im öſterrei 11 en 
Abgeordnetenhauſe, welcher A e 
antiſemiſchen Abgeordneten Schueider ſehr gravirend 
iſt, hat ſich nach Wiener Blättern ie igt — 
getragen: Auf der Tagesordnung ſtand die Wahl 
eines Mitgliedes in den Weineuſtur⸗d chuß, für 
welche ſämmtliche Parteien nach dem 10 0 29 
Seſſion vereinbarten Schlüſſel ein Mitglied der 1 
Vereinigten Linken, und zwar den Abgeordurten 
Hübner, candidirten, deſſen Name auf den Stimme 


— 


[en 


auch an Dich kommt die Rte, hochmütbige Peine 
zeſſin, und mit weit offenen Augen ſollſt Du in 
Deln Verderben rennen!“ ö "oe 


VI. 


Ein neues Räthſel. 


Nachdem Hans Volkheim ſelne Schweſter vers 
laſſen, war er in fein Zimmer geellt, um ohne Zelt. 
verluft zu handeln. In dem Eifer, welcher bn 
beſeelte, fo raſch als möglich feine Abſicht zur Ausz. 
führung zu bringen, überlegte er nicht, welchen Weg 
mur Stadt er wählen wollte. Der Zufall ſollte 
entſchelden. Er war eben im Begriff, von der 
Treppe aus den oberen Stockwerken ins Morgen | 
Ummer elnzublegen, von wo dle Veranda direct in 
den Garten führte, durch wilchen er an den Zub 
und zu den Boten gelangte, als plötzlich die Ehr 
ſich öffnete und die Hausdame auf der Schwelle er⸗ 
ſchlen. Eine unllebſamere Begegnung konnte es nicht 
für ihn geben und fie beſtimmte ihn, den entgegen | 
gelegten Ausgang durch dle Hausthür zu nehmen. 
Er that es mit einer Hal, die noihgedrungen aufe 7 
fallen mußte und die denn auch den alten Johann 
feinem jungen Seren kopfſchllttelnd nachblicken ließ. 

Er ſah ihn auf die Allee jenſelts des Fahr⸗ 
dammes zuellen, welche direct an den Haupifohr⸗ 
damm führte, auf welchem der Verkehr mlt der 
Stadt durch Pferdebahnwagen unabläſſig ſtattſand, 
um jo mehr hier mehrere Linien, welche welter 
außerhalb des Vorortes ſich zweigten, paſſirten. 
Der junge Minn jchrite ſehr ſchnell vorwärts. 
Vlellelcht war ſchon ein Wagen in Sicht, der über 
die Wiefen hin, die im Sommer zu Weldeland 
benutzt wurden, zwiſchen den Baumſtämmen bee | 
Allee hindurch bereits eine ziemliche Zeit voraus ſieyh 
erblicken ließ. g Mu 

Und vielleicht ſah das auch der alte, graubärtige 
Herr mit dem mächtigen Schlapphut, daß auch er 
die Allee dahlaellte, als ob er dan Vorausſchreſten. 
den folge. Der alte Diener verlor endlich belde 
aus dam Gefihtstreis, und das war das Signal 
für ihn, in feine vorherigen Gedanken huchdys 7 


U 
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1 


benutzt wurden. Vor 
und ſonſt hervortretenden Theilen 


mit dem Aufdruck „Samuel 
Dans klopfte und ein monotoned „Serein* ante 


© 
4 


zetteln vorgedruckt war. Während der Sitzung 


bemerkte ein Saaldiener, wie der antiſemitiſche 


Abgeordnete Ernft Schneider auf den Bänken der 
Jungcezechen und Conſervativen in Abweſenheit der 
betreffenden Abgeordneten die aufliegenden Stimm⸗ 
ettel änderte, indem er den Namen Hübner aus» 
ſtich und durch jenen des antiſemitiſchen Abgeord⸗ 
neten Muth erſetzte. Das Präftdium erhielt von 
dieſem Vorgange Mittheilung und die Affaire 
dürfte noch ein Nachſpiel in der nächſten Sitzung 
finden. Die Wahl in den Weinkultur⸗Ausſchuß 
ergab 75 Stimmen für den Abgeordneten Hübner 
und 71 Stimmen für den Abgeordneten Muth. 
Die Sache iſt um ſo ſchlimmer, als bereits dem 
Abgeordneten Schneider bei ſeiner Wahl die 
ſchlimmſten Vorwürfe gemacht und Anſchuldigun⸗ 
gen vorgebracht wurden, die er perſönlich nicht 
widerlegt hat und die auch durch die Ausführun- 
gen Prinz Lichtenftein’d nicht entkräftet wurden. 
— Gin Londoner Bericht hatte gemeldet, daß 
der Sultan von Brunl auf Borneo 
ſich welgere, einen Theil ſelnes Gebiets, welchen die 
Engländer gegen elne Geldentſchädigung ihm abnehmen 
wollten, gutwillig abzutreten. Das Sultanat Bruni 
im brltiſchen Nord⸗Borneo iſt das aälteſte Relch der 
Inſel, das ſchon von dem Portugleſen Lorenzo de 
Gomez, dem erſten Europäer, der Borneo beſuchte, 
als Staat vorgefunden wurde und das der Inſel 
auch den Namen gab. Im Jahre 1838 kam ein 
Engländer, Sir James Brooke, nach Bruni, half 
dem Sultan bel der Unterdrückung eines Aufſtan⸗ 
des, wurde Verwalter des Gebletes von Sarawok 


_ 


und 1841 förmlich als Radſchah damit belehnt. 


1846 nöthigte er den Sultan zur Abtretung der 
Inſel Labuan an die Engländer und wurde eine 
Zelt lang Gouverneur derſelben. Der Neffe dleſes 
Brooke, Charles Johnſon Brooke, iſt noch heute 
Beſitzer von Sarawak, doch iſt die Beſtimmung 
getroffen, daß nach dem Ausſterben der Familie 
das Land an die Krone zu fallen habe. Die Eng: 
länder unterſtützten daher auch die Vergrößerungs⸗ 
pläne Brookes, und gegenwärtig wurde die Land» 
ſchaft Limbang in Beſitz genommen und dem Sul⸗ 
tan eine Geldentſchädigung angeboten, dle dieſer 
zurlidwics. Es find ſehr fruchtbare Küftengebiete, 
welche bier in Betracht kommen, und es iſt begreif⸗ 
lich, daß Eagland dleſelben in feiner Hand haben 
möchte. Mit Gewalt wird man aber ſchwerlich 
gegen den Sultan von Bruni vorgehen, denn wenn 
auch dleſer jelbit keinen nachhaltigen Widerſtand ent 
egenſetzen könnte, muß doch auf die Stimmung 
bee Malayen auf den übrigen unter britiſcher Herr⸗ 
ſchaft ſtehenden Inſeln des Archipels Ruckſicht ges 
nommen werden, und über kurz oder lang dürfte 
ja, wie kaum zu bezweifeln, der Nachfolger des gegen⸗ 
wärtigen Sultaus den Kaufpreis einſtecken. Ein 
neuer Conflict iſt alſo, wie die „N. A. Z.“ meint, 
bis letzt vicht in Sicht. 


Üngeshronik, 


1 


Ju Folge Erſuchens der Damen des hie 
ſigen Wohlthätigkeits » Vereins wenden wir und 
an alle gut fitwirten Mitbürger mit der Bitte, 
dieſelben mit Spenden zu dem diesjährigen Wohl⸗ 
thätigteiis-Bazar, welcher, wie nunmehr feſtge⸗ 
ſtellt worden iſt, in den Tagen vom 21. bis zum 

d. M. im Saale des Konzerthauſes abgehalten 
wird, recht reichlich zu unterſtüten. — Es iſt ja 
eine allgemein bekannte Thatſache, daß die ordent⸗ 
lichen Einnahmen, (das ſind die Mitgliedsbeiträge) 
bei Weitem nicht zur Deckung der Ausgaben des 
Wohlthätigkeits⸗Vereins, welche jetzt ſchon ſehr 
bedeutend find und die ſich voraus ſichtlich leider 


Erelgniſſe nur immer mehr noch verdichteten. — 


Eine jener alterthümlichen Straßen war es, 
die immer mehr den Neuerungen der ſortſchreitenden 
Zelt weichen müſſen, welcher Hans Volkheim, nach⸗ 
dem er den Pferdebahnwagen verſaſſen, feine Schritte 
zulenkte. Die Straße enthielt faſt durchſchnittlich 
Häuſer, deſſen Räume zu kaufmänniſchen Zwecken 
einem dieſer altgiebligen 
Häuſer mit Drachenköpfen zu beiden Erker ſelten 
des Hauſes 
hemmte er feinen Schritt, um bie ziemlich ausge⸗ 


ttretene Treppe hinanzueſlen, welche ins Haus führte. 


Dem von draußen Hereintretenden gähnte das Ins 
nere deſſelben finfter entgegen, aber allmählich wich 
dleſe Dunkelheit dem ſich grwöhnenden Auge einem 
gewiſſen Dämmerlicht und es zeigte ſich, daß es 
elne welte, hallenartige Diele war, wie ſie alte 
Häuſer enthalten, in welcher große Fäſſer lagen, 


p uwiſchen denen zur rechten Hand in ber Hälfte der 


Naumlänge etwa eine Treppe mit geſchnitztem Ge⸗ 
länder nach oben führte, während weiter zurück eine 


| zweite Stiege ins Mittelhaus den Weg zeigte. Dies 


ſer letzteren wandte Hans Volkheim ſich zu. Die 
auf den Hof führenden Fenſter würden die Diele 


geangfam erhellt haben, wenn fie nicht völlig ers 


lindet geweſen wären. Schmale, unter jedem Fuß⸗ 
tritt ächzende Stufen waren es, dle hinauf führten. 
Zwel Treppen eilte der junge Mann hinan, dann 
blieb er ſtehen vor einer kleinen Thür, an welcher 
ſich als einziges Merkzeichen elne kleine Viſitenkarte 
Feilſcher“ befand. 


wortete ihm. 


Naſch öffnete er die Thür. Ein Raum, der 
völlig kahl hätte genannt werden Innen, wenn er 


nicht ein hohes Doppelpult mit zwei hochſitzigen 


Böden davor, jowie eine Kopierpreſſe und ein Brlef⸗ 
bort enthalten hätte, erſchloß ſich den Augen des 
Eintretenden. Eine angelehnte Thür deutete darauf, 
daß ſich noch ein zwelles Gemach hinter dem erſten 


im kommenden Winter noch bedeutend vergrößern 
werden, ausreichen. Aus dieſem Grunde iſt es 
unerläßlich, andere Einnahme⸗Quellen zu er⸗ 
ſchließen, um die nöthigen Geldmittel zur Unter⸗ 
ſtützung unſerer zahlreichen Armen zu erlangen. 
Mögen daher Alle, die es zu thun im Stande 
ſind, recht reichlich geben, damit die unendlichen Mü⸗ 
hen, welche ſich die Damen mit Arrangement des 
Bazars machen, in einem recht günſtigen Reſultat 
den verdienten Lohn finden. Indem wir ſchließlich 
nochmals bemerken, daß nur neue Gegenſtände, 
Waaren zur Anfertigung von Kleibungsſtücken und 
baares Geld entzegen genommen werden können, 
erſuchen wir um ſchleunige Ueber ⸗ 
mittelung der Spen'den an die Vorſtehe⸗ 
rinnen der vier Damen⸗Kommiſſionen, die Damen 
Frau Dr. Lohrer, Frau Paſtor 
Rondthaler, Frau Thienemann und 
Frau Serrini. 

— Selbſtmord. Am Freitag hat ſich in einem 
auf der Zarzewskaſtraße (Böhmiſche Linie) belegenen 
Hauſe ein junges Mädchen an einem Webſtuhle er⸗ 
hängt. Ein bösartiges Leiden, von dem dieſelbe 
befallen wurde, ſoll die Unglückliche zu der That 
veranlaßt haben. Ä 

— In einer an der Wulczanekaſtraße belegenen 
Fabrik entſtand am Freitag Abend in der ſiebenten 
Stunde ein unbedentended Feuer, das aber bald 
gelöſcht werden konnte, ſodaß ſich ein Ausrücken der 
Freiwilligen Feuerwehr, welche allarmirt wurde, 
erübrigte. 

— Ladendiebſnnen. In ein hleſiges Modes 
waarengeſchäft kamen am Freitag Vormittag zwei 
elegant gelleidete Damen, welche ſich verſchledene 
Stoffe vorlegen ließen und ſehr lange ſuchten, ehe 
ſie ſich entſchloſſen, drel Ellen Waare zum Prelſe 
von 1 Rbl. 20 Kop. zu kaufen. Nachdem dieſelben 
das Geſchäft verlaſſen hatten, ſtellte der Beſitzer 
das Fehlen eines Stückes Waare im Werthe von 
15 Rbl. ſeſt, welches die beiden eleganten Damen, 
die welter nichts als abgeſelmte Diebinuen waren, 
in einem unbewachten Augenblicke wegescamotirt 
hatten. Als der Dlebſtahl entdeckt wurde, waren 
dleſelben leider längſt über alle Berge. 

— Unſere Welterprophelen find noch nicht 
einig, was für einen Winter wir bekommen werden. 
Das Haldekraut (Erika) gehört bekanntlich zu jenen 
Pflanzen, aus deren äußeren Formen naturkundige 
Leute auf lange Zeit hinaus den Verlauf der Wits 
terung, alſo jetzt für den nächſten Winter, vorher 
zu beſtimmen pflegen; je länger die Blüthenähre 
der Erika iſt, um jo länger und ſtrenger ſoll der 
kommende Winter werden. In dieſem Herbſt aber 
findet man im Walde die Erika ganz außerorbents 
lich lan gährig, was auf einen langen Winter deu⸗ 
ten würbe. Indeſſen haben jedenſalls Diejenigen 
Recht, welche dle ausnahmsweiſe lange Aehre auf 
die große Näſſe des diesmallgen Sommers zurück 
führen, in welchem dieſe Pflanze Ruhe hatte und 
ſehr viel Stoff fand, um fo lange Blüthentrlebe 
auszutrelben. Hoffentlich wird der kommende Winter 
nicht wieder fo fireng und lang wle der vergans 
gene. 

— Ein gewlſſer H. hat ſich vor längerer Zeit 
in unſeren Vororten Dombrowa und Chojny bei 
einigen Grundſtücksbeſitzern als Toyator ffir die 
Feuer verſicherung vocgeſtellt, überall Anzahlungen 
genommen und ſich dann nicht mehr ſehen laſſen. 
Nachdem die Betreffenden monatelang vergeblich auf 
dle Papiere gewartet hatten, kam der Schwindel an 
den Tag und. dürfte ſich der „wilde Taxator“ wohl 
demnächſt vor Gericht zu verantworten haben. 

— Die Kartoffelernte iſt in manchen Gegen⸗ 
den unſeres Landes nicht jo ſchlimm, wie anfäng⸗ 
lich angenommen, ausgefallen. So z. B. find in 


vor jedem Blick verhüllte. 

„Iſt Herr Feilſcher jetzt zugegen ?“ fragte Hans 
Volkheim den gleich ſeinem Bock langbeinigen, dürren 
Schreiber, der ſeln brillenbewaffnetes, hagerts 
Geſicht nicht eben ſehr freundlich ihm zuwandte. 

Der Gefragte deutete mit der federbewehrten 
Hand nach der angelehnlen Thür. 

„Bitte nur einzutreten,“ ſagte er ebenſo ſtelf⸗ 
ledern, wie der vor ihm aufgeſchlagene dicke Band, 
unverkennbar Gerichlsakten, es war. 

Hans lieh ſich das nicht wiederholt ſagen; 
ein kurzes Klopfen und raſch öffnete er dle zweite 
Thür. 

Ein erflidender Qualm drang ihm entgegen, 
nicht Cigarrendampf, ſondern Pfelfenqualm und 
zwar des gewöhalichſten Kalibers. 

Das war die Urſache, daß er zögerte, daß er 
ſogar einen Schritt zurückwich, ſtatt einzutreten. Ein 
widerliches Lachen tönte an jein Ohr. 

„Ach, Ihre empfindlichen Nerven ſplelen Ihnen 
einen Streich!“ erſcholl eine unangenehme Stimme. 
„Warten Sie nur, ich öffne das Fenſter! So! — 
Ja, ja, wir lönnen uns das nicht zähmen, wie 
noble Herren! Cigarcen! Pah, Tabak muß gut genug 
für uns ſein! Bitte jetzt nur herein! Mit wem haben 
wir denn da die Ehre ?* 

Das geöffnete Fenſter hatte den abſcheulichen 
Rauch ſich verziehen laſſen und burch die ſomit ge- 
reinigte Almoſphäre im Zimmer begegneten ſich beider 
Augen. 

„Ach, Herr Volkheim !“ erhob der habichtnaſige 
Sprecher vor dem flachen Pult, welches außer elnem 
Nohrſeſſel, einem zweiten Stuhl, einem Papierkorb 
und einem Geldſchrank das geſammte Inventar des 
Raumes bildete, ſich eilfertig. „Was verſchafft mir 
die Ehre 7 Sie ſehen mich bereit, Ihnen zu dienen, 
Meine beſcheldenen Mittel ſtehen unbeſchränkt zu 
Ihrer Verfügung!“ 

Der junge Mann ließ dieſen Gefühlserguß des 
edlen Menſchenfreundes mit unverhohlener Ungeduld 
über ſich ergeben. 

„Sie find äußerſt freundlich,“ ſagte er ſehr 
von oben herab. „Was mich indeß heute hierher 


befand, weldies aber vor der Hand ſich noch keusch] führte, iM eine Pflichterfülung. Ich komme, um 


der Umgegend von Kielce genügend Kartoffeln vor⸗ 
handen, und iſt der Preis derſelben von 2 R. 30 
auf 1 R. 50 pro Korzee gefallen. 

— Die Tricotagen» und Strumpfwaarenfabrik 
der Firma Schleſinger & Graſſe, welche ungefähr 
zwei Jahre geſchloſſen war, iſt von Herrn Salo 
Baruch übernommen worden und wird demnächſt 
wieder in Betrieb geſetzt werden. Dadurch werden 
ungefähr 100 Arbeiter Beſchäftigung finden. 

— Btſitzwechſel. Das am Wodny⸗Nynek 
gegenüber dem Schlltzenhauſe belegene Kurtzweg'ſche 
Brauerel⸗Grundſtück wurde in dem am Donnerſlag 
im hieſigen Friedensrichter Plenum ſtattgehabten 
Subhaſtationstermine für das Meiſtgebot von 21,000 
No. von der Aclien⸗Geſellſchaft K. Scheibler er⸗ 
ſtanden. 

— Der Fahrplan der Iwangorod⸗Dombrowaer 
Bahn bleibt für den nächſten Winter unıerändert 
und nur der gemiſchte Zug Nr. 14 wird vom 1. 
(13.) November l. J. auf der Strecke Koluszki⸗ 
Opotſchno einer klelnen Aenderung unterliegen u. z. 
wird der genannte Zug um 4 Uhr 28 Minuten 
Nachis aus Opotſchno abgehen und um 6 Uhr 3 
5 Min. in Koluszki eintreffen. 

— Ein großer Fleiſcherhund fiel geſtern Vor⸗ 
mittag auf der Siatnaftraße eine ältere Frau an 
und riß ihr buchſtäblich ein Stück Fleiſch aus der 
Wade. Der Eigenthümer dieſes biſſigen Thleres iſt 
leider nicht bekannt, derſelbe verdiente aber dafür, 
daß er daſſelbe ohne Maulkorb herumlauſen läßt, 
eine exemplariſche Beſtraſung. 
Verguügungs⸗ Anzeiger: Thalia ⸗ 
Theater: Heute: Heydemann & Sohn, 
Lebensbild mit Geſang u. Tanz; Dleuſtag: Zwei⸗ 
tes Gaſtſpiel der Großherzoglich Baden'ſchen Hof⸗ 
ſchauſpielerin Frau Anna Führing: „Donna 
Diana“, Luſtſpiel— Victoria ⸗Theater! 
Heute: Vorſtellung; — Helenenhof: Bei 
günſtiger Witterung Nachmittags von 3 Uhr ab 
im Saal Konzert der Theater⸗Kapelle: — 
Benndorfs Saal: Vormittags und Abends 
Konzert der Familie Enzmann. 

Heure Host. 

Petersburg, 15. Oktober. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Auläßlich der Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“, 
England hätte ſich bezüglich der Paſſage durch die 
Dardanellen dieſelben Conceſſionen ausbedungen, 
welche die Pforte den anderen Mächten macht, 
bemerkt das „Journal de St. Peétersbourg“, es 
handle ſich im rufſiſch⸗türkiſchen Abkommen wegen 
der Paſſage der Schiffe der ruſſiſchen freiwilligen 
Flotte garnicht um die Einräumung von Privile⸗ 
gien, ſondern lediglich um die Regulirung einer 
ſchon früher eingeführten Ordnung. 

Wien, 15. October. (Nord. Tel.⸗Agt.) Das 
„Wiener Frembenblatt? beſpricht die Zuſammen⸗ 
kunft Giers' mit Rudinl und bemerkt: Die Bedeu⸗ 
tung dieſer Entrevue ſel offenbar eine außerordent⸗ 
liche, dieſelbe wurde in Wlen wie jede andere Kund⸗ 
gebung friedlicher Beziehungen mit Genugthuung be⸗ 
grüßt. Die Intereſſen des Dreibundis, ſowle jedes 
einzelnen feiner Mitglieder ſelen klar genug, um bie 
unbefangenen Beurtheller zu dem Ergebniß zu führen, 
daß dis freuadſchaftliche Berufung der leitenden 
Perſönlichkelten Staliens und Rußlands den Auhän⸗ 
gern des Friedens, welche die Aufrechterhaltung des 
Bundes gebilligt, nur willkommen jeln könne. Das 
„Fremdenblatt“ hebt noch hervor, die Begrüßung 
jet beſchloſſen worden, ſobald der Entſchluß des Mi⸗ 
nifters Giers flattfand, feinen Urlaub in Italien 
zußubringen und ſelen ſomit alle auf die angebliche 
Plötzlichtelt der Begegnung baſirten Vermuthungen 


meine Schuld elnzulöſen!“ 

Der andere hatte ſich in feinem Seſſel zurüds 
gelehnt. Er blinzelte den jungen Mann unverſchämt 
vertraulich an. 

„Bott, wie Sie unerfahren fein müſſen!“ ſagte 
er. „Was denken Sie denn, daß ich den Wechſel 
noch in Händen habe? Sechs Monate einen Wechſel 
über zehntauſend Marl! Sie find — nehmen Sie 
mir das nicht für ungut — keln Geſchäftsmann! 
Sechs Monate die Prozente —“ 

Hans fuhr mit Heſtigkeit von ſelnem Stuhl 
empor. 

„Ihre Prozente erhielten Sie mehr als zehnfach!“ 
ſtieß er aus, von einer unheilvollen Ahnung befallen, 
welche ſich centnerſchwer auf ſeine Bruſt legte. „Ich 
erhlelt achttauſendachthundert Mark für den Betrag 
von zehntauſend Mark, auf welche der Wechſel 
lautete, und Sie verſprachen mir, das Papier bis 
zu feiner Einlöſung liegen zu laſſen!“ 

Der Ehrenmaan in dem Seſſel zuckte dle 
Achseln, wobei feine Habichtsnaſe ſich tief auf die 
Bruſt ſenkte. 

„Was wollen Sie?“ ſließ er aus. „Eine 
Verpflichtung, ein Accept liegen zu laſſen, können 
Sle mir nicht zudiktieren. Und dann — ganz 
offen geſagt — kam mir nachher der Gedanke, daß 
ich leichtſinnig gehandelt habe. Sie gaben mir das 
Accept und ich gab Ihnen mein ſauer erworbenes 
Geld dafür. Ich habe Ihre Ouittung, daß Sie 
zehntauſend Mark empfingen. Gaben Sie mir für 
die Gefälligkeit einen Beweis der Erkennilichkeit, ſo 
dürfen Sie mir das ſpäter jetzt nicht zur Laſt 
legen. Das iſt Ihre Sache. Ste mögen behaupten, 
mas Sie wollen, ich habe Ihre Quittung. Und 
kann es mir ein Menſch verdenken, daß, wenn mir 
nachher Gedanken kamen, ich mir Sicherheit ver⸗ 
ſchaffte? Darum frug ich Sie, ob das Accept das 
Ihres Vaters je. Sie bejahten. Ich habe Ihren 
Brief in Händen. Aber das beruhlgte mich noch 
nicht. So begab ich das Accept um — ich will 
das eingeſtehen — zu meiner Demütigung elnzu⸗ 
ſehen, daß ich Ihnen Unrecht gethan, wenn ich 
Uarath witterte. Aber was wollen Sie 7 Die 
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hinfällig. Die Reglerungen von Wien und Berlin 
batten von der Begegnung Kenntniß. — Die „Neue 
Frele Preſſe“ betont, Rudini habe die Bundes treue 
Italiens wleder entſchieden ausgeſprochen. — Die 
„Preſſe“ erblickt in der Begegnung nichts beunruhi⸗ 
gendes, ſondern ein erneutes werthvolles Friedens⸗ 
ſympiom. 

Kiew, 14. Oktober. Der Metropolit von 
Kiew und Galitſch Platon iſt nach ſechstägiger 
Krankheit im Alter von 89 Jahren geſtorben. 
Die Ueberführung der Leiche in die Sophien⸗Ka⸗ 
thedrale findet am 3. Oktober, um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags ftatt. 

Feodoſia, 14. Oktober. Die von dem geſun⸗ 
kenen Dampfer „Großfürſt Konſtantin“ geborge⸗ 
nen Maſchinen und die Takelage beabſichtigt man 
für den neuen Dampfer gleichen Namens zu ver⸗ 
wenden. — Der Aufgang der Getreideſaaten iſt 
befriedigend. 

Balu, 14. Oktober. Das Zuftröinen von 
Emigranten aus den Hungergegenden iſt bedeutend. 
Der größte Theil derſelben beſchäftigt ſich mit 
dem Bettel; die Verwaltung des Rothen Kreuzes 
hat ſie unter ihre Obhut genommen. Das Da⸗ 
menkomité hat 1000 Rbl. zum Beſten des Gouver⸗ 
nements Sſaratow geſpendet und die Beamten 
der Gouvernements⸗Regierung, des Bezirksgerichts 
und anderer Inſtitutionen haben ſich verpflichtet, 
monatlich einen beſtimmten Prozentſatz ihres Ge» 
halts zu opfern. 

Taſchtent, 14. Oktober. In der Nacht fand 
ein leichter Froſt ſtatt, der das weitere Wachs⸗ 
thum der Baumwollenſtauden hemmte, den reifen 
Kapfeln aber keinen Schaden that. — In Samare 
fand und Dſhiſak fiel geſtern Schnee. 

Berlin, 15. October. Nach der „Baug. Ztg.“ 
ſtehen zur Zeit in Berlin etwa 15,000, meiſt kleine 
Wohnungen, beſonders in den äußern Gtaditheilen 
leer. Jedenfalls werde in Folge der ſchlechten wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhäliniſſe die Zahl der leerſtehenden 
Wohnungen zunehmen, denn Jeder ſchränke ſich ein. 


Hamburg, 15. October. Bei der Ueberfahrt 
des Dampfers „Auguſta Victoria" aus Nen⸗Vork 
fanden jo furchtbare Stime und ſtarke Sturzwellen 
ſtatt, vaß 7 Matroſen und 4 Paſſagie ne verletzt 
wurden. 

Peſt, 15. October. Der ehemalige Reiche tags⸗ 
Abgeordnete Polizetraih Mafttenyi erſchoß ſich. Ge⸗ 
rlichtwelſe verlautet, derſelbe habe fillher auch jeine 
beiden Söhne ermordet. Der Selbſtmord erſolgte 
wegen zertütteter finanzieller Verhältniſſe. Das Ge⸗ 
rlcht von der Ermordung feiner Söhne beſtällgt ſich 
bisher nicht, 

Chur, 15. October. In Ladlr (Oraubiinden) 
wurden durch eine Feuersbrunſt 32 Gebäude in 
Aſche gelegt. 

London, 15. October. Der engliſche Staats- 
ſterttair des Krieges, Stan hape, ſagte in elner Rede, 
die er In Spilaby hielt, daß die briilſche Reglerung 
ihre Truppen nicht eher aus Egypten zutlckziehen 
werde, bis die Miſſion, deretwegen ſie dahin entſandt 
jeien, zu Ende gebracht ſel. 


Dover, 13. October. Der Südweſt⸗ Sturm 
hlelt während der vergangenen ganzen Nacht an. Der 
Hafendamm wurde bei dem Admiralitätsgebäude 
ſchwer beſchädigt. Die Fluthen Überſchwemmten den 
Damm, durchbrachen Fenſter und Thüten und dran⸗ 
gen in die Wohnräume ein. 1511 

Mailand, 13. October. Seit zwel Tagen wellt 
bier in ſtrengſtem Incognlio der Prinz Georg von 
Sachſen. Er hat an der. Hoftafel In Monza geſpelſt 
und hat ſich heute nach Stteſa begeben, um ſeine 
Schwiſter, die Herzogin von Genua, zu beſuchen. 

Kopenhagen, 15. October. An der Nordſee 


Welt iſt heut fo verderbt und dle Jugend 0 
ſchlecht. Und Sle ſind minderjährig. Ibe Baur 
hat nicht nöthig, ein Accept für Sie einzulöſen! 
Daß aber Sie Ihren Termin halten wiltden, wle 
konnte ich das willen? Es wird jo viel verſprochen 
und ſo wenig gehalten im Leben! Gott über dle 
Welt, Sie koͤnnen mir keinen Vorwurf machen, — 
nein, gar keinen, ich habe ganz korrekt ge⸗ 
handelt!“ 

Hans war den Worten des braven Herrn mit 
einer Verzweiflung gefolgt, wie der Ertrinkende ſie 
fühlen mag, der einen Strohhalm vor ſich ſieht, 
den er zu erhaſchen trachtet und den die Wellen 
immer wieder aus feinem Bereich ſchleudern. 

„So iſt der Wichſel thatſäplich nicht mehr in 
Ihrem Beſitz !“ preßte er itzt hervor. Selne Augen 
glühten unheimlich. N 

Der Mann im Rohrſeſſell mochte das fühlen, 
Er erhob ſich, — inſtinktiv angſtzltternd. lr 

»Ich denke, ich habe Ihnen das deutlich genug 
erklärt, hochverehrter Herr — i 

„Zum Teufel mit Ihrem hochverehrten Seren“ 
ſchrle Hans, ſeiner nicht mehr mächtig. „Schurke“, 
und er faßte den andern an der Bruſt, „prſch es 
auß! Der Wechſel iſt heute meinem Vater präſen⸗ 
tirt worden?“ 

Dem Geſragten ſchlotterten die Knle, kaum bi 
er ſich noch aufrecht. i ; 5 Bi, 

„Laſſen Sie mich los!“ zeterte er. „Ich 
ſchicke zur Wache, ich laſſe Konſtabler holen, 
ich laſſe Ste verhaften, wenn Sie mich injultieren 1* 

„Das wirſt Du nicht thun, Scheuſal, das Du 
biſt!“ kairſchte Hans, jenen mit einem heftigen 
Stoß auf den Seſſel zurlickſchleudernd. „Das witſt 
Du nicht thun, denn wenn einer ſo haſt Du das 
Auge des Geſetzes zu fürchten. — Ich bin fuccht⸗ 
bar betrogen worden. Gräßlich gehen mir die 


Augen auf, und ich ſehe alles, alles! Aber das 


ſage ich Dir, Du Teufel in 


Menſchen x 
mein Verderben, ſo if ſche geſtalt: iſt dies 


es auch das Deine l“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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küſte herrſchen heftige Süd⸗ 


und Südweſtſtürme, die 
den Schiffsverkehr in empfindlicher Weise behindern. 

Bukareſt, 15. Oetober. Die Stadt Herza nahe 
an der galtziſchen Grenze iſt ſaſt vollſtändig nieder ⸗ 
gebrannt. 

NewYork, 15. October. In Tipton (Ins 
diana) explodirte in der Factorei von Coleman ein 
Dampfkeſſel, wodurch fünfzig Männer und Knaben 
ſchwer verwundet wurden. 

New⸗Mork, 15. October. Nach einer Meldung 
aus Joans in Newfundland ſchelterte der Transports 
dampfer „City of Rom“ in der Nähe des Caps 
Shot. 42 Mann Beſatzung ertranken. 


Erlegeamme, 


Berlin, 16. October. Von der Goltz Paſcha 
befindet ſich nicht blos zum Urlaub, ſoadern gleich⸗ 
zeitig in officteller Miſſion des Sultans in Deutſch⸗ 
land. Er war vom Kaijer zum Empfange nach 
dem Jagdſchloſſe Rominten befohlen worden, wo er 
feine Sendung im Auftrage des Sultans ausrich⸗ 
tete. Danach erſchelnt wohl auch die Konſtantinope⸗ 
ler Meldung glaubhaft, daß Kalſer Wilhelm eln 
Telegramm an den Sultan richtete, das biefen In 


hohem Grade befriedigte und erfreute. 
Hetsſeld, 16. October. Ein ſchreckliches Uns 


glück ereignete ſich in einem biefigen Eiſenwaaren⸗ 
Geſch irt beim Ankauf eines Jagdgewehres, indem 
in Folge der Entladung des letzteren zwei Perſonen 
gelöd tet und mehrere andere verwundet wurden. 

Köln, 16. October. Bei der Einfahrt in den 
Bahnhof von Delbrlick entgleiſte der von Bensberg 
nach Deutz abgegangene Perſonenzug, angeblich infolge 
Schienenbruchs. Ob Perſonen dabel verletzt worden 
ſind, iſt zur Stunde nicht bekannt. 


— 


Reichenberg i. B., 16. Oktober. Nach aus 
thentiſcher Mittheilung wurde geſtern Vormittag 
unter den Traverſen der Schwarzen Brücke auf 


Stadtgebiet Reichenberg von einem Kuhhirten ein 


Gefäß aus Eiſenblech gefunden, in welchem ſich 
verſchiedene Sprengſtoffe, als Dynamit in loſen 
Stücken und in Patronen, Schwarzpulver und 
Zündſchnüre befanden, ferner eine Weißblechbüchſe, 
120 mm hoch und 76 mm im Durchmeſſer, volls 
ſtändig als Bombe mit Dynamit geladen, ſowie 
mit einer am Ende mit Feuerſchwamm verſehenen 
Zündſchnur montirt. Die Beſchaffenheit der Spreng⸗ 
ſtoffe, ſowie die Emballage zeigen älteren Urſprung 
und deuten auf eine längere Verwahrung und 
find auf den jetzigen Fundort jedenfalls erft in 
neuerer Zeit in Folge der vielſeitigen Hausſuchun⸗ 
gen gebracht. 

Paris, 16. October. Die ruſſiſche Anleihe 
it 7½ Mal gezeichnet worden. Die Repartition 
wird ſich auf weniger als 10 v. H. belaufen. 

Paris, 16. October. Der Miniſterrath be⸗ 
ſchäftigte ſich mit dem Proteſte, welchen die Erz⸗ 


biſchöfſe von Rheims und Aix, ſowie der Biſchof 


von Angers, gegen das an die Prälaten gerichtete 
Verbot, ihre Diöceſen ohne Genehmigung der 
Regierung zu verlaſſen, erhoben hatten. Der 
Miniſterrath beſchloß, alle ihm zuſtehenden Mittel 
anzuwenden, um feinen Beſchlüſſen Geltung zu 
verſchaffen. 

Paris, 16. October. In Deputirtenkrelſen 
herrſcht große Befriedigung Über die während der 
Kammerferien erzielten Erfolge auf dem Gebiete der 
auswärtigen Politik, die wohl auch auf die innere 
Politik nicht ohne wohlthätigen Einfluß ſeln 
wlürden. 


Reelle Bedienung. 


BBilligſte, aber abſolut feſte Preiſe!! ZUBE 


London, 16. October. Der Sturm an den 
britlſchen Küſten und die Regengülſſe im Lande dauern 
auch heute fort. An vielen Orten ſind Ueberſchwem⸗ 
mungen eingetreten. Von Unfällen zu Waſſer und 
zu Lande liegen zahlreiche Meldungen vor. 

London, 16. October. Fortgeſetzt laufen Mel⸗ 
dungen über ſchwere Unglücksfälle ein, welche durch 
den anhaltenden Sturm hervorgerufen werden. In 
London brach auf dem Leiceler-Sguare ein Haus 
zuſammen; im Hydepark ſchlug ein großes Gerüft 
um, zahlreiche Perſonen wurden verwundet. Ganze 
Dächer wurden abgedeckt. Von dem flachen Lande 
werden zahlreiche Hauseinſtürze gemeldet. 

Rom, 16. October. Die Italle verſichert aufs 
Beſtimmteſte, daß bei der Zusammenkunft des 
Königs mit Rudini und Giers keine poli tiſche 
Frage angeregt worden iſt und kein politiſches Ge⸗ 
ſpräch geführt wurde. Die ganze Unterredung be⸗ 
ſchränkte ſich auf den Austauſch herzlicher Ver, 
ſicherungen. 

Defiance, (Ohio), 16. October. Geſtern ent⸗ 
gleiſte ungefähr 50 Meilen von hier eln Zug. 
Drei Perſonen wurden getöbtet, dreißig verletzt. 
Der Präſident der Baltimore⸗Ohio⸗Eiſenbahn, wel⸗ 
cher den Zug benutzte, iſt leicht verletzt. 

Helyhead, 16. Octo ber. Ein hier eingetroffen es 
Telegramm meldet den Untergang eines von New⸗ 
haven gekommenen Schiffes. Die ganze Beſatzung 
ift verloren. 


Angekommene Fremde. 
Hotel Vietorla. Herren: Mosdorf aus Warschau. 
— Jusrniewicz aus Lask. 
Hotel Mannteuffel. Herren: Dobraynski, Leitin, 
Fiseher und Rawin aus Warschau. 
Hotel de Pologne. Herren: Neumann aus Grodno, 


— 
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. Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 18. Oktober 1891: 


Großer Tanz- Abend. 


Muſik der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments, unter Leitung des 
2 Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 


2 Schützenhaus. u | 89000090009009000000000009 


Montag und Dienftag: 


Ünten-Krhmans 


und 


TANZ - KOANZEHEN 


wozu ergebenſt elnladet 
. Robert Linke. 
— —— ee 
Im Armen ⸗Aſyl 


werden 


Bettjedern 


zum j chleißen angenommen. 


1 


In . (— 
Sch, A. Mindels 


8 vierklaſſiger hebräiſcher Neligionss 
8 Säule „Ohel-Tora“ finden 8 
Kinder jeglichen Alters 
Aufnahme. Nähere Auskünfte 
und Lehrprogramme zu bekommen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


— 


Zu vermiethen 


und vom 1. Januar 1892 zu beziehen, 


eine Wohnung 
beſtehend aus 4 großen Zimmern mlt 
Balkon, Vorzimmer und Küche in der 
1. Etage, Konſtantinerſtraße Nr. 3 20 b. 
Naäbere Auskunft ertheilt (3—1 
W. Drozdowskl, Zawadzkaſtr. Nr. 445. 


| 


Die Direrkion d. Eredit-Nereins 
der Stadt Lodz 

bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 

hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immobilien Anleihe ver⸗ 

langt wurde: 

1) Unter Nr. 444, an der Zawadz⸗ 
kaſtraße gelegene, den Eheleuten Fiſchel 
Boruch und Manicha Prus zinowski ges 
börige Immobilium, erneuerte Anleſhe 
mit Converſion Rs. 4000 uad Zuſchlags⸗ 
anleihe Rs. 21,000; 

2) Unter Nr. 538, an der Petri⸗ 
kauerſtraße gelegene, dem Samuel Borns 
ſtein gehörige Immobilium, erneuerte 
Anleihe mit Converſion Rs. 7500 und 
Zuſchlags⸗Anleihe nach der Wiederab⸗ 
ſchätzung, ſowle auf neue Gebäude Ns. 
32,500; 

3) Unter Nr. 
Dzikaſtraße gelegene, dem Chriſtof Ditt⸗ 
brenner gebörige Smmobiltum, urſprüng⸗ 
liche Anleſhe Rs. 15,000. g 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
elnsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 5. (17.) Oktober 1891. 
Für den Präſes: Director: H. Konstadt. 

Bureau⸗Director: A. Rosicki. 
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Offerten bitte unter E. R. in der Exp 


Mann, 


in junger 


tig war und eine der beſſeren Web⸗ 


Schulen beſucht hat, ſucht unter beſchei⸗ 


welcher längere Zeit als Webmeiſter 
d 


denen Anſprüchen Stellung. 


dition d. Blattes abzugeben. 
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— Prusse aus Zittau. — Wrrosek aus ra. — 
Graymski ans Ozorkow. — Stangenberg aus Warschau. 
— Maciaseok aus Mahi. — Frau Janiowies aus Wiady- 
mirowolynak, 
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HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


Z. Petrikauer - Strasse 23. 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 


In- und ausländiſchen Wollen⸗Kleiderſtoffen, 


Damentuche (nadelfertig) in ſämmtlichen Farben. 
Flanelle, bedruckte Kammgarne, 
Lamas von 9 Kop. die Elle au. 


Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern ſowie ſämmtlichen 
übrigen Artikeln in ſehr reicher Auswahl. 


— Bunpernidel. Z— 


Feinſte Delikateß-Oſtſeeheringe, 
Delikateß⸗Oſtſee⸗Fettheringe, 
Lohmer Delikateßheringe, 
Stralſunder Bratheringe, 
Delikateß⸗Oſtſee⸗Bratheringe, 
Düna⸗Neunaugen, 
Elbinger Neunaugen, 
Aalbriken, 
Brataal, 
Stettiner Rollmops, 
Amerikaniſche Auſtern, 
Califor niſcher Lachs, 
Kronen⸗Hummern, 
Chriſtianer⸗Auchovis, 
Bismarck⸗ Heringe, 
Fiſch⸗Roulade, 
Krebs⸗Butter, 
Anchovis⸗Pa ſta, 
Appetit⸗Sild, 
Aalroulade in Gelse, 
Stückaal in Gelbe, 
Rhein-Lachs in Gelbe, 
Hummern in Gelbe, 
Neunaugen in Oel, 
Sprotten geräuchert in Oel, 
Thunfifh in Del, 
Makrellen in Del, 
Revaler Kilos, 


empfehle ſämmtliche Artikel nur 
prima Waaren 


d. HARTMANN, 
Wein- und Delikateſſen⸗Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 532 (neu 108.) 


Telephon- Verbindung. 


In dem | 
iſrael. Drinntpenfiount für Nänchen 


Eugenie Jaszunska, 

welche die höheren weiblichen Lehrkurſe in st. 
Petersburg abſoloirte, werden vom 8. (20.) Sep⸗ 
tember l. J. Schülerinnen täglich von 3 bis 
5 Ubr Nachmittags angenommen, 
Beginn des Unterrichts am 15. (27.) d. M. 
Zachodnla⸗Straße Nr. 52 (neu 97) in der Nähe 

des Hotels Mannteuffel. 66—2 


Offerire 


friſch geräucherte 
Rieſen⸗Aale, 
Pommerſche Flundern, 
Speck⸗Bücklinge, 
Fett⸗Lachsheringe, 
Pommerſche Gänſebrüſte. 


J. HARTMANN, 


Petrikauerſtraße Nr. 532 (108). 


112 


Prima Aſtrachauer Caviar. 


J 224A 


Herra F. Müller. 


— OERNSBEEEHE 


Wir bringen hiermit unserer geehrten Kundschaft zur Kenntniss, dass in un- 


serem Detailgeschäfte 


Petrikauer-Strasse Nr. 249 (6) 


34 gebleichten Leinen 


von den Preisen unserer 


 Zwanzi 


werden nicht mehr produeirt und werden nur aus diesem Grunde im Preise redueirt. 
Wir wünschen, dass der Vortheil, den der Kauf dieser Waare bietet, dem Publicum 
zukommt und offeriren daher die Waare direkt unserer Kundschaft. 

Wir garantiren für die Qualität dieser Waare ebenso wie für unsere anderen 


ein Posten von 


mit Nachlass von 
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gedruckten: Preisliste zum Verkauf gelangt. Diese Gattungen 
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38755 Actien-Gesellschaft der 
Zyrardower Manufacturen 
| Hielle & Dittrich, 
ii Hauptniederlage — Lodz. 
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Nr. 15: 


Abgepasste Roben, 


Flanelle, | 
5 bedruckte, 


'Pelzbezüge, 
Mäntelstoffe, 


Besatzplüsche, 


Seidensammete, 
E Brocats. 


Leinen, Iaroslawer, 
l ten ausländische, 
Tischgedecke, 
Handtücher, 
Leinentücher, 
Inlet, hä 


Bazar 


Br 


— — 


Bestellungen, auf 


ameucoftüme und 
und den ons und geſchmackvollſter Ausführung ſchnellſtens angefertigt. 
22 8 1 46 — Wildes aber ſeſte Preiſe. 


Poxaszops 1 Hozaren Jechonbas Bonepr. 
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Setrikauer- Strasse Nr. 15, 


mit den allerneneſten in⸗ und ausländiſchen Waaren beſtens aſſortirt 


Wollstoffe, ſchwarz u. coul., 
Phantasiestoffe, engl. ‚Genre, 


Damentuche, in- und ausländische, 
Wollene Umschlagetucher, 


X Plusche, wollene u. ſeidene zu Mänteln, 


Seidenstoffe, ſchwarz und 


2 Satin zu Einschütten, ausl., 
Damasse zu Einschütten, ausl., 


„BWilligſte, 


“ 
„ AR 
Petritauer-Shabe Nr. 69, neben Fa PER 


Grösster Speclal-Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 
Neichſte Aus wahl in Kinderkleidchen, Damen ⸗Taillen, Untertöcke, Matinces, 
£ 1 Ge 8, und Trauereoestüme. 


ücke, Ge 
Schulkleidchen 
e 


iſt 
zur Saison 


und empfiehlt: 


Teppiche, 

Plüschläufer, 
Iuteläufer, 

Cocosläufer, 
Plüschtischdecken, 
Plüschbettdecken, 
Möbelplüsche, 
Kameeltaschen (Polſter), 
Bourette, 

Jute, 

Möbelrips, 
Möbeleretton, 
Rouleaux-Drill, 
Matratzen-Drill, 
Piqu6edecken, 
Steppdecken in Seide und Wolle, 
Reisedecken, 
Reiseplaids. 


Bedruckte Barchende, 
Liquée-Barchende, 
Weisswaaren, 
Futterstoffe, ete. etc. eto. 


aber ſeſte Preiſe. 


Herzenberg & Rappeport. 
DO 


Nouve- 
autom. 


coulentt, 


eee 
| Geſucht wird ein Fräulein 
evang., zur Stütze der Hausfrau. 
Daſſelbe muß das Nähen verſtehen 
und auch 3 Kinder beaufſichtigen. 
Näheres Widzewskaſtraße 60, 
Kohlenplatz des Herrn A. Teſchich. 
eee 


mit guten Zeugniſſen wird geſucht bei 
Alban Aurich, 
Dzikaſtraße Nr. 9, Haus Sprigezkowskl. 
Eine aus 2 Zimmern und Küche 
beſtehende 
Wohnung 
iſt ſofort zu vermiethen. 
Näheres b. Herrn S. Gerſohn, Dzielna 11. 


Morgen⸗ 


——— — 


und Schürzen. 


— — 
Miäntel werden entgegen genommen 


Longozeno Ilenaypom. 
In iii. 6-T0 DE 89 


pe 
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empfängt ſpeciell mit Sant, Frauen⸗ 
heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Ns des 


Ein Nachtwächter 


und geheimen Krank Mehrere Herren 


finden guie Beköſftigung im Haufe 
Petrikauerſtraße Nr. 160 neu. 


1 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Sonntag, den 18. Oktober 1891: 
Anfang ½8 Uhr. Zum 2. Male: Anfang ½8 Uhr. 


„Heydemann und Sohn.“ 
Lebensbild mit Geſang in 7 Bildern von Hugo Mäller und Emil Pohl. 


Muſik von R. Bial. 
— ‚Gejangs: Einlagen. 


George Wander. 


1. Bild. Couplet. „Sehnſucht!““““““““ 

2. „ „Wiegner Walzer“ von Waldmann . Marie Dallvorf. 

3 7%. „Zauberlied“ von Erick Meyer Anna Schnelle⸗ Grundmann 
8 Lied mit Choaoe r Marie Dalldorf. 

55 „ Duett, „Ach wenn es immer fo bliebe“ . C. Fernau u. H. Schubert. 
6. „ Ballade mit Chor .. Clara Fernau. ) 
day, Couplet. „Nach Afelka nach Kamerun“ Hugo Schubert. 


Programm der Zwiſchenacts⸗Muſik: 
Ouvertüre z. Operette „Schöne Galatbét von Fr. v. Suppe. 
„„Weaner Mad'ln“. Walzer von M. Zlehrer. 
. 2a Tour Eiffel, Xylophon⸗Solo (Carl Schröder). 
. „Ungariſche Tänze“ 1 und 2 von Brahms. 
„Stürmiſch in Liebe und Tanz“, Galopp von Johann Strauß. 
Die Theater⸗Kaſſe iſt Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 
4—6 Uhr geöffnet. 
Die Preiſe der Plätze find dle vorfährlgen. 


2 


Montag, den 19. Oktober 1891: Keine Vorſtellung. 
Dienftag, den 20. Oktober 1891: 
Zweites Gaſtſpiel der Großherzoglich Baden'ſchen 
Hoſſchauſpielerin 


Frau Anna Führing, 


Zum erſten Male: 


DONNA DIANA. 


Luſtſpiel in 5 Alten nach dem Spanlſchen des Morelo von U. Weſt. 
Donna Diana, Erbprinzeſſin . es 00 0. . Anna Führing a. G. 
Die Direction des Thalia Theaters. 


N 
gli 
CONCERT 


der Enzmann'ſchen 


Damen- Kapelle, 
Jeden Sonntag von 12 —2 Uhr: 


Früh⸗Coucert. 8 —1 


Das Aelleſteuamt der 


WEBE 


Iunung zu Ladz 


beehrt ſich, die Herren Mitmeifter 


wen 1 ’ 
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Sonntag, den 18. Oktober a. cr. 
von 3 Uhr Nachm. ab 


CONCERT 


der Theater⸗Kapelle. 
Entree 20 Kop, 


der 
am Montag, den 19. Oktober 1891 im 
Saale des Meiſterhauſes ſtattſindenden 


Quartalſitzung 


—3 


Kinder 10 Kop. pen ne 
Bu Bel ungünftiger Witterung findet Urzad 
das t im Saale ſtaßt. A 1 
— ie starszych zgromadzemia 


Harzer Ranarienvögel 


ei ſehr ſchöne Sänger, tkaczy m. Lodzi 
2 4 80 


zawiadamia, 20 19-go Pa2dziernika r. 
5 w domu majströw tkackich odb zie 
819 

SESSJA KWARTALNA 
na ktörg panöw Majströw najupxzej- 
miej sig zaprasza. (3-3 


Ein junger Man 
(Ehrift), welcher der deutschen 0 


ſoeben eingetroſſen 
im Deutſchen Hotel, 


Stredniaſtraße, Zimmer 4. 


Freidenstein. 
mit einem größen 


DR 
Ein Ring Turn u. Url. 
lanten beſetzt, iſt geſtern Morgen auf der 
Glöwna⸗Straße verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder erhält eine Belohnug 
von 10 Rbl. Gtöwna⸗Straße Nr. 16, 
Haug Schweikert bel G. Falzmann. 
Vor Ankauf des Ringes wird 

gewarnt. 


0 Handelslehr- 
0 Curse: 


Erfolg garantirt! 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Gründliche Ausbildung 


ſchen Sprache in Wort und ift 
mächtig iſt und mit der italienſſchen 
doppelten Buchführung theoretifch und 
praktiſyp genau vertraut iſt, ſucht 
Stellung. Gefl. Offerten sub J. R. 
an die Exped. d. Bl. erbeten. (341 


Ein junger Mann, 

welcher in einem hleſigen Fabriks⸗Eta⸗ 

bliſſement einige Jahre beſchäftigt war, 

der ruſſiſchen, polnischen und deutſchen 

Spracht mächtig ift, ſowie auch gründlich 

die Buchführung verſtebt, ſucht, geſtützt 
auf ein gutes Zeugniß, Stellung. 

SE unter „N. L. P.“ 15 2 

n ed. d. Bl. erbeten. 

einfacher und doppelter Car LET tt = G 


nuch 1 ü r u n . Ein Zwirn- U. 
1 Special-Curse: Spulm eist er 
la) 


5 e 1 a are 

Ne Marbelteb, W fire‘ 1 E 5 0 

in apf ard eree pn f deut- “ fowie ein Muſterzeichuer, 
werden für ſofort geſucht. 
Wo ſagt die Exp. d. Bl. (322 


5 scher und russischer Sprache. 
Eine Wohnung, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör, wird 
per ſofort gelucht. Offerten unter „KR.“ 


Pie Den Unterricht leiten zwel erfah-“ 
rene Fachlehrer. 0 
er Anmeldangen täglich und jede Aus- 
MA kunft von 12—2 Uhr Mittags und von 
178% Uhr Abends bei Th Orda, |* 


H. Lage le iz] fün uin Die Man. d. BL, nieberkulenen. 
eee Neuer Tanzkurſus 


beginnt am Montag, den 19. Ok⸗ 
tober er. Privat 10 werden ange⸗ 
nommen und Extra Lektlonen erthellt zu 
jeder Zet. Sprechſtunden täglich von 
13-54 Uhr Nardnulags, Dzitaſtr. 516 
Adolf Lipinski. 


atürlſche Transtaufafide und Kacheliner 
Weine 


in der Niederlage von 


M. D. Okojew, 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 11 in Lodz. 


Schnellpressendruekz vonh Leopold Zoner 
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Beilage zu N . 2359 des 
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Ausländiſche Nachrichten, 


— Nach einer neueren Meldung erklärt dle 
„Agence de Conſtant.“ alle Nachrichten von 
Verhandlungen der Pforte und des 
engliſchen Botſchafters betreffs der Meer⸗ 
engen oder des Abſchluſſes eines Ueberelnkommens 
zwiſchen Beiden über die Durchfahrt der Schiffe 
der freiwilligen ruſſiſchen Flotte unter der Flagge 
elner Handelsflotte für vollſtändig unrichtig. Der 


engliſche Botſchafter habe am 8. d. M. der Pforte. 


die Ahſchriſt elner Depeſche überreicht, in welcher 
Lord Sallsbury für die Mittheilungen der Pforte 
betreſſs des mit Rußland getroffenen Uebereinkom⸗ 
mens ſeinen Dank ausſpricht, Birfelben zur Kennt⸗ 
niß nimmt und erklärt, England ſel überzeugt, das 
Ueberelnkommen enthalte keine Aenderung der be» 
Nehenden Verträge; von England werde der Zwi⸗ 
ſchenfall als geſchloſſen betrachtet. 

Der langen Rede kurzer Sinn iſt alſo einfach 
der, daß England, da der Dreibund ſich nicht zu 
elner Elnmiſchung geneigt zelgte, mit der Fauſt in 
der Taſcht muthig den Rückzug angetreten und 
zähneknirſchenv feine freiwillige Zuſtimmung zu dem 
gegeben hat, was es nicht ändern kann. 
unleugbare Schlappe knüpft ein vortrefflicher Ars 
ükel der „Preußiſchen Jahrbücher“ an, welcher ſich 
mit der Bündnlßſähigkeit Englands beſchäftigt. 


Der Verſaſſer führt darin aus, daß um das bri⸗ 


liſche Reich ſich zwar die Gefahren von allen Selten 
zuſammenziehen, daß aber die größte Gefahr immer 
die ruſſiſche bleibe. Sie habe ſich eben wleder auch 
in Zentralaſten gezeigt, wo engliſche Forſcher bel 
der Annäherung an das Geblet der ſagenumfloſſenen 


Hochebene Pamir höflich eingeladen wurden, umzu⸗ 


kehren, da bier ruſſiſches Gebiet jei. Die Stellung, 
bie ſich England in Afghaniſtan zur Vertheibigung 


Indiens ſchaffen wollte, ſel mit der ruſſiſchen Bes 


ſetzung des Pamir theils umgangen, theils unmittel⸗ 
bar unter das Feuer genommen. Das englifche 
Phlegma würde indeß durch alle Wetterzeichen nicht 
aufgeſtört. Freilich ſtänden nicht alle Engländer 
suf dem Standpunkte, die Behauptung Indiens wle 
Aegyptens für eine Geldfrage anzuſehen. Allein 
auch dieſe Engländer denken ungefähr: „die Gefahr 
feht ſich zuſammen, das iſt nicht zu leugnen, aber 
bevor ihre Blitze nlederfallen, kann ſich manches Seile 
ſame und Zuträgliche ereignen.“ Sodann heißt es 
weiter! 

„Im Stillen rechnet wohl jeder Engländer auf 
den Drelbund, wobel aber England die Hand feit 
auf den Taſchen halten ſoll und keine Gefahr irgend⸗ 
welcher Art laufen darf. Hler nun tritt die Gefahr 
ein, von der kürzlich Fürſt Bismarck publiziſtiſch 
geſprochen hat, daß der Wagen des Drelbundes 
auf ein faljches Gelels gerathen kann, auf dem die 
verderbliche Fahrt nicht aufzuhalten iſt. Unter den 
Männern, die ſich mit Deutſchlands auswärliger 
Politik zu beſchäftigen haben, mag es in der That 
Manchen geben, der es für ſehr werthvoll hält, bel 
einem Kampf des Dreibundes die Mitwirkung Eng⸗ 
lands zu erlangen. Denn England iſt bis zur 
Stunde die erſte Rapitalmacht und die erſte Flotten. 
macht der Welt. Dennoch iſt die Rechnung falſch, 
welche dleſen Wunſch hervorruft. Es giebt nämlich) 
fein Mittel, die redliche, ernſie Wirkung Englands 
zu erlangen. Käme es wirklich zu einem formellen 
Buündniß mit England, jo würden Englands Leikun 
gen für den Bündnißzweck fo lau und lähmend fein, 
wie fie es immer geweſen find. Deſto größer würde 
die engliſche Anihellforderung am Siegesprels fein. 
Seine Mittelmeerflotte wird England wohl unter 
allen Umſtänden in Bewegung ſetzten, um die völlige 
Unterwerfung Italiens, durch Frankreich zu verhin⸗ 
dern. Allein ſelbſt die engliſche Flotte wird kaum 
hintelchen, um die italienſſche und außerdem noch 
gegen eine ruſſiſch⸗Jranzöſiſcht Flotte zugleich die 
deuiſche und die engliſche Küſte zu ſchützen. Jeden⸗ 
falls wird England verfihern, daß es zu dieſer 
Lelſtung nicht im Stande ſel. Daher wäre es als 
Mitglied eines formellen Bundes keln wirkſames 
Mllglled für den Rampf, aber ela ſehr ſihrendes 
Düirglied für den Frieden, bel dem es alle die unge⸗ 
heuren Anſprüche der engliſchen Wellſtellung würde 
gesichert haben wollen.“ 

Die „Tägl. Nadſch.“ bemerkt hierzu Folgen des: 

ir können uns dieſem Uctheil nur anſchlleßen. 
Ganz abgeſehen davon, daß in England die Regle⸗ 
rung vollkommen abpänglg iſt vom Parlamente, 
würde England ſich zwar ſehr gern vom Dreibunde 
die ruſſiſchen Kaſtanien aus dem Feuer holen laſſen 
und für dieſen Zweck vielleicht auch einiges Geld 
aufwenden, im Uebrigen aber ſicherlich nur feinen 
eigenen Vortheil wahrnehmen. Im eigenen Handels- 
intrreſſt würde es unzweiſelhaft mit Vergnügen die 
ruſſiſche und franzöſiſche Flotte vernichten und die 
ſranzöſiſchen Kolonien beſetzen; ob es ſich aber da⸗ 
durch abhalten laſſen wücde, ſchlechte Kanonen, Ge⸗ 
wehre und Säbel für ſchweres Geld unter der 
Hand an die Gegner des Dreibundes zu verkaufen, 
elne andere Frage, auf welche man in weiten 
Reifen des deulſchen Volkes nur felten eine ver 
neinende Antwort erhält. Um jo verhangatßvoller 


An dieſt 


r — . — — 
wäre es, auf engliſche Hilfe für die Stunde der 


wachſen. 


el 


Noth zu bauen und ohne eigene Noth die engliſche 
Politik gegen Rußland zu unterſtlitzen. 


. 


Euftdruckaulagen und ihre Be- 
deutung für die Gewerbe. 


Die 


In den zuerſt in Paris eingeführten und nun 
auch in deutſchen Städten, wie z. B. Offenbach 
am Malin, hergeſtellten Luftdruckanlagen dürften den 
verſchledenſten ‚Bewerben bedeutende Vortheile er⸗ 
Dieſe Luftdruckanlagen beſtehen laut Ans 
gabe der „Lib. Zig.“ darin, daß mit Hilfe einer 
großen Dampfmaſchine dle Luft aufgeſaugt und 
in dem ſogenannten Kompreſſor verdichtet wird. 
Gefahr, Hitze, Qualm, Staub, iſt bei der ganzen 
Anlage vollſtändig ausgeſchloſſen, Vortbeile, welche 
gewiß die weitere Einführung der Luftdruckanlagen 
ſehr fördern werden. Dle techniſche Leiſtung bel 
den Luftdruckanlagen beſteht nur in einer Menge 
komplizirter Röhren, die gewöhnlich unterirdiſch ans 
gelegt werden. Sehr wichtig iſt, daß die zur Ver⸗ 
dichtung benutzte Luft vorher gewärmt wird, weil 
man dadurch einen viel größeren Luftdruck (oder 
Spannung) erzielt, alſo mehr Arbeitskraft bekommt. 
Dabei darf erwähnt werden, daß die Koſten der 
Lufterwärmung ganz unbedeutend find und daß 
man wahrſcheinlich durch einen ſinnreichen Apparat 
im Sommer auch die Sonnenſtrahlen zur Lufter⸗ 
wärmung benutzen kann. 

Die Luftdruckmotoren ſind ſehr elnfach in ihrer 
Konſtruktion und übertreffen in dieſer Hinſicht ſaſt 
noch die Elektromotoren. Anwendbar find die Luft 
druckmotoren faſt in allen Gewerben, beſonders aber 
im Rleingewerbe. Jede Perſon, ja ſelbſt ein geſchicktes 
Kind kann den Luſtdruckmotor mit Leichtigkeit be⸗ 
dienen lernen und iſt jede Gefahr dabei ausge⸗ 
ſchloſſen. 
beginnt der Motor zu arbelten. Sobald ſtädtiſche 
Behörden oder Aktlengeſellſchaften die Centralluft⸗ 
druckanlagen in einer Stadt angelegt haben, dann 
iſt auch die Anſchaffung eines Luftdruckmotors für 
jeden Gewerbetrelbenden, zumal auch für die Sand, 
werker mit ganz unbedeutenden Koſten verknüpft. 
Was nun die Anwendung der Luftdruckmotoren 
anbetrifft, jo iſt dieſelbe entſchieden ſehr vielſeltig 
moglich, doch muß es natürlich den einzelnen Ge 
werben, reſp. Unternehmen Überlaſſen bleiben, bie 
Motoren ſo viel als möglich in ihren Betrieben 
auszunutzen. In Paris werden die Luftdruckmo⸗ 
toren hauptſächlich in den techniſchen Werkſtätten, 
dann aber auch zum Uhrenbetritb benutzt. In 
Offenbach werden die Luftdruckmotoren hauptſächlich 
in den Werkſtätten der Mechaniker, Schloſſer, 
Schriſtgießer, Tiſchler, dann aber auch in elner 
Reihe von Fabriken benutzt. Die Kraſtleiſtung der 
Luſtdruckmotoren iſt ſehr verſchieden je nach An⸗ 
lage, man hat 1 pferdekräſtige, 2, 3, 4 pferbeftäfs 
tige bis 25 pferdek. Luftdruckmotoren. Daraus 
ſieht jofort jeder urthellsfählge Unternehmer, daß 
durch die Luftdruckmotoren auch die koſtſpleligen 
Dampfmaſchinen in vielen Fällen erſetzt werden 
können und daß man mit Hilfe von 25pferdekräſ⸗ 
tigen Luftdruckmotoren auch eine Dynamo ⸗Maſchine 
In Bewegung ſetzen kann, alſo mit Hilfe der Luſt⸗ 
druckmotorea auch bequem eltktriſches Licht erzeugen 
kann, was für viele Fabriken, Hotels u. ſ. w. von 
größter Bedeutung iſt. Holzſägen, Holzſpalten u. 
ſ. w. kann auch bequem mit den Luftdruckmotoren 
geſchehen und wohl auch noch eine Menge anderer 
Verrichtungen. So begrüßen wir mit Freuden dleſe 
neue Erfindung und wünſchen ihr zum Segen ber 
Oewerbe und der Förderung des allgemeinen Wohl⸗ 
Nandes baldige weitere Einführung. 


Bunte Chronik, 


— Keine Runzelu mehr? Aus London wird 
geſchrieben: Diejenigen, dle fich mit der Pflege der 
Verſchönerung ihrer und der Gefichtshaut Anderer 
beſaſſen, dürfte es intereſſiren zu erfahren, daß jüngſt 
ein ganz neues und zuverläſſiges Mittel gefunden 
wurde, um die verrätherlſchen Gänſefüßchen, welche 
die unerbittliche Zeit in das Menſchenantlitz gräbt, 
ſicher und für immer zu entfernen. Das Mittel iſt 
weder elne Geſichtsmaske noch ein kosmetiſches Prä⸗ 
parat; es wird in keinem Parfüümerie⸗Laden, dem 
Jugendbrunnen der Frauen, feilgeboten, es find 
hierbei weder Büchschen noch Tinkturen oder Paſten 
in Frage, nur eines iſt erforderlich: ein Wundarzt 
mit Meſſer und Nadel. Dle neue Methode ſtammt 
aus Japan und ſoll auf folgende Art entdeckt wor⸗ 
den fein. Daß dle Japaner ſchöne Augen beſitzen, 
entgeht zumelſt der oberflächlichen Biobach tung, da 
ihnen die ihrer Raſſe eigenthümliche ſchräge Augen⸗ 
ſtellung einen ſeltſamen Ausdruck verleiht. Dennoch 
iſt ihr dunkles Auge weich, voll und glänzend. Fort⸗ 
geſetzte Bewegung der Geſichtsmuskeln, wie dies bei⸗ 
ſplelswelſe bel Schaufpielern und Rednern der Fall 
iſt, bewirken kleine Veränderungen an den Augen⸗ 


lidern und demnach erſchelnen Japaner, die dieſen 
Berufsklaſſen angehören, ſozuſagen weitäugiger, als 


Man dreht einen Hahn um und ſofort 


eine weitere Ausdehnung auf. Beobachtungen biefer 
Art regten einen deutſchen Wundarzt, der in Tokio 
anſäſſig iſt, zu Experimenten an, welche Ihn ſchließlich 
zu der Eingangs erwähnten Entdeckung führten. Er 
verſuchte es vorerſt bei einem Japaner, ein kleines 
Hautfältchen unterhalb des äußeren Augenwinkels 
in bie Höhe zu ziehen, das ſchräge Augenlid zu 
wagerechter Hoͤhe emporzuheben, und ſolcher Art 
das Auge zu erweltern. Dann ſchnitt er das über⸗ 
flüffige Hauiſtückchen weg, vereinigte die Augen⸗ 
ränder, indem er fie zuſammennähte und bedeckte 
die unbedeutende Wunde mit einem Pflaſter; dle 
Wunde heilte bald, ohne eine Narbe zu hinterlaffen, 
Was der Arzt durch die Operation bezweckt hatte, 
war geglückt und raſch verbreitete ſich das Gerlicht 
dieſes Wunders in ber ganzen Stadt. Mehrere ja⸗ 


paniſche Schönheiten betilten ſich nun, die 
Geſchicklichkeit und Kunſtfertigkeit des Chirur⸗ 
gen zur Erhöhung ihrer Reize anzurufen. 


Es brach in Tokio thatſächlich eine „Epidemle“ aus, 
welche die Raſſenelgenthümlichkeit der ſchleſen Augen⸗ 
ſtellung zu vernichten drohte. Dles brachte einen 
Engländer auf den Einfall, auf demſelben Wege 
die durch das heiße Klima an feinem Giſichte Here 
vorgebrachte trockene runzelige Haut in der Gegend 
der Augen zu entfernen. Er hoffte dann mit neuer 
äußeren Jugendſriſche ausgeſtattet in die Helmath 
zurückzuk⸗hren und dort womöglich ein junges Mäd⸗ 
chen zu heirathen. Er thellte ſelne Idee dem Arzte 
mit, der darauf einging und Meſſer und Nadel 
begannen ihr raſch Werk. Die Operation glückte 
und wurde ſelther an anderen Europäern mit 
ebenſo zufriedenſtellendem Erfolge angewendet. Die 
Japaner find bekanntermaßen ein beſonders gute 
und reinbiittiges Volk, deſſen Wunden mit unge⸗ 
wöhnlicher Schnelligkelt hellen; es iſt daher nicht 
verwunderlich, wenn bei ihnen dleſe Schönheitspro⸗ 
zedur keine ſichtlichen Zeichen hinterläßt; ob dles 
auch bei den Europäern der Fall ſein wird, iſt 
allerdings noch fraglich. Aber wenn auch bei ihnen 
der operative Eingriff zarte Narben binterlaffen 
ſollte, ſo ſind dieſe noch immer ſchöner als das 
Spinngewebe von Fältchen um die Augen. Die 
neue Verſchönerungsmethode hat auch bier chirur⸗ 
giſche Anhänger gefungen und vor den Wohnungen 
der Aerzte, welche ſich damit befaſſen, ſtauen ſich 
die Wagen der ſchönen „jungen Damen Londons“. 

— Der amerikanſſche „Regenmacher“ Mel⸗ 
bourne ſchloß in Topeka (Kanſas) mlt einer dortigen 
Geſellſchaft einen Vertrag ab, wonach er ſich ver» 
pflichtet, den nordweſtlichen Theil von Kanſas während 
der Monate Juni, Jull und Auguſt des nächſten 
Jahres gegen Zahlung von 1 Dollar für das Acre 
mit Regen zu verſorgen. Melbourne beabſichligt, 
mehrere große Verſammlungen in den nordweſtlichen 
Staaten abzuhalten, um für fein Unternehmen 
Stimmung zu machen. 


„Neueſte Erfindungen und Erfahrungen“ auf den 
Oe bieten der praktiſchen Technik, der Gewerbe, Induſtrie, 
Chemie, der Land» und Haus wirthſchaft ꝛc. (A. Hartleben's 
Verlag in Wien). Pränumerationspreis ganzjährig für 13 
Hefte franco 4 fl 50 kr, = 7 M. 50 Pf. Einzelne Sefte 
für 36 Kr. = 60 Pf. in Briefmarken. Von dieſer gedie⸗ 
genen gewerblich -techniſchen Zeitſchrift erſchien ſoeben das elſte 
Seft ihres XVIII. Jahrganges, das wie gewöhnlich einen 
Re ichthum an nützlichen und wichtigen Belehrungen jeder Art 
für Gewerbetreibende und Techniker enthält. Aus dem reichen 
Inhalte heben wir ſolgende Originalarbeiten hervor, die dem 
Fachmanne viele werthvolle Neuerungen bieten: 

Das Verſtemmen. — Die Bedeutung der Indigokllpen 
in der Praxis der Filzfärberei. — Neuer Ofenwärme⸗Selbſt⸗ 
Regulator. — Meine Neuerungen in Theilmaſchinen. — 
Der Zählroſt. — Neue elaſtiſche Metallliderung für Dampf 
und Säuren. — Herſtellung einer Maſſe für Fehlboden« 
Füllungen. — Neue elektriſche Anzündevorrichtung für Gas⸗ 
flammen. — Plati niren von Glas mittelſt Galvanoplaſtik 
— Leuchtfarbendruck für Buchrücken und zur Einbandzier. 
— Praktiſche Aufbewahrung der Blutegel. — Neue Vor⸗ 
richtung zur ſelbſtthätigen Ausſchaltung galvaniſcher Batterien 
bei Auftreten von Leitungsftörungen. — Die conftructive 
Einrichtung des Schlagwerkes meiner Wechſelſtromuhr. — 
Die moderne Elektrotechnik im Dienſte des Etſenbahnweſens. 
Reinigung von Wein mittelſt Elektricität. — Neues, dam⸗ 
marartiges Harz. — Neues Verfahren zur Fixirung von 
Metalloxyden auf Gewebeſaſern. — Neuen Apparat zur Be⸗ 
ſtimmung der Feuchtigkeit in Ziegelöfen — Neues Verfahren 
zur Darſtellung von metalliſchem Cement. — Neue Erfahruns 
gen in der Tabak⸗Fabrikation. — Bezugsquellen für Maſchi⸗ 
nen, Apparate und Materialien. — Neuer Laboratoriuims⸗ 
Kochapparat. — Neues Verfahren zum Feſtmachen der Minera⸗ 
löle. — Darſtellung von kryſtalliſirtem Glprerin. Eine 
neue Darſtellung von Sauerſtoff. — Das Pelzigwerden der 
Radieschen und Rettige zu vermeiden. — Mähen von Brlüns 
futter — Praktiſche Auweiſung zur Reinigung von Makart⸗ 
Bouquets. — Vorſchriſt zur Herſtellung einer tieſſchwarz 
glänzenden Schuhwichſe. — Kautſchuk⸗ und Guttaperchakitte. 
— Engliſche Sommergetränke. — Darſtellung von Flieder⸗ 
duft. — Kleinete Mittheilung. — Neuigkeiten vom Bücher⸗ 
markte. — Eingegangene Bücher und Brochüren. — Tech⸗ 
niſches Feuilleton. — Neue Erſcheinungen auf dem Patent» 
gebiete. — Fragekaſten. — Beantwortungen. — Briefkaſten. 

Eine geſchickt redigirte Ueberſicht der neueſten Fort⸗ 
ſchritte auf allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit läßt die 
Zeitſchrift für Je dermana lehrreich und anregend erſcheinen 
und machen wir beſonders Freunde der techniſchen Gewerbe 
auf die werthpolle Lectüre aufmerkſam. Die Redaction vers 
mittelt auch in geſchickteſter Weiſe den Verkehr ihrer zahl⸗ 
reichen Leſer durch einen in jedem Falle Auskunft gebenden 
Frag ekaſten, durch Beſprechung neuer Patente, literariſcher 
Erſcheinungen zꝛc. Zahlreiche Illuſtrationen bilden eine Haupt 
zier der in jeder Hinſicht vortrefſlichen Zeitſchrift, welche wir 
hierdurch nur erneut Jedermann zum Abonnement ihres 
acht zehnten Jahrganges beſtens empfehlen können. 


ngeblatt 


Ihre Landsleute, das heißt ihre Augendeckel welſen 


Bltint Ralizen. 


— Seit einigen Tagen herrſcht in den armen Inden⸗ 
vierteln von Galata eine Diphtheritis „Epidemie, wine 
zahlreiche Opfer fordert. Die Aerzte bezeichnen es nun 
erſter Linie als eine dringende Nothwendigkeit, die Bewohner 
der erwähnten Quartiere, welche in engen, ſchmußzigen Zimmern 
zuſammengepfercht leben, in anderen Behaufungen unters 
zubringen. Dies ließe ſich auch, da hierfür ein vom Baron 
Dirſch geſtifteter Fonds zur Verfügung ſteht, ohne große 
Schwierigkeiten bewerkſtelligen, wenn die Munieipalität 
von Konſtantinopel dieſer Maſſendelogirung nicht . 4 
Schwierigkeiten entgegenſetzte. Befremdlich erweiſe weigert ſich 
auch der Großrabbiner von Konſtantinopel, der mit den 
weiteſtgehenden Vollmachten ſeitens feiner Gemeinde außs 
geſtattet iſt, großes Anſehen genießt und ſich der befonberen 
Gunſt des Sultans erfreut, die Ausführung der geplanten 
Maßregel in wirkſamer Weiſe zu unterſtützen. Wan hat 
nämlich dem Großrabbiner nahe gelegt, dem Großherrn dle 
Bitte zu unterbreiten, daß er irgend einen leerſtehenden 
Konak oder eine unbenutzte Caſerne für den erwähnten Zweck 
zur Verfügung ſtellen möge. Obgleich der Großrabbiner 
ſog ar das ihm anläßlich einer Audienz vom Sultan ein⸗ 
geräumte Vorrecht genießt, jederzeit ohne Formalitäten vor 
dem Padiſchah erſcheinen zu dütfen, lehnte er etz troßdem 
ab, Letzterem dieſes Anliegen vorzutragen. Das Verhalten 
des Großrabbiners ruft ſelbſtverſtändlich unter feinen Glaubens⸗ 
genoſſen DR: Be hervor, 

— Der Correſpondent des „Daily Tele aus Cork 
meldet: Große Aufregung ſei 4 in ee Kreiſen 
hervorgerufen worden, daß die Erben Parnell's in deſſen 
Rechte als Mitverwalter einer Summe von 40,000 Ziel. 
einge ſetzt werden ſollen, welche in Paris de ponirt ſind. Es 
wurde bisher allgemein angenommen, daß Auftin Mac 
der überlebende Berwalter, allein die Dispofition darüber ers 
halten werde. 

— Wie aus Stockholm mitgetheilt wird, hat der des 
Drudermordes angeklagte Graf John Mörner endlich ſeine 
That eingeſtanden. Mörner erklärte, er habe an jenem age 
feinen Bruder um Geld gebeten; als dieſer es verweigerte, 
ſei es zum Wortfireite gekommen, in deſſen Verlauf er (John) 
einen Revolver aus der Taſche gezogen habe, um ſich 
erſchießen; fein Bruder hätte dies verhindern wollen, und In 
der Aufregung hierüber habe er ihn niedergeſchoſſen. 

— Ein entſetzliches Brandungluck hat eine der ange⸗ 
ſehenſten Familien der Stadt Luxemburg in tiefe Trauer 
verjegt. Die junge Frau eines Induſtriellen zündete den Gabr 
Kochherd vermittelſt eines Stückchens Papier an. Die Dame 
warf den Fidibus zu Boden, plötzlich fing das Schleppkleid 
derſelben Feuer und im Nu brannten fämmtliche Kleider der 
laut um Hilfe rufenden Frau. Die Unglückliche, Mutter von 
vier Rindern, iſt ihren furchtbaren Qualen erlegen. 

— Wie aus Pittsburg gemeldet wird, iſt in den Nies 
derlagen der Delquellen, welche ſich im Befife-ber Firma 
Macdonald beſinden, ein großes Feuer ausgebrochen. 

— Auf der NensYorker Centralbahn fand ein Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen zwei Güteczügen ftatt, Ein Helzer, zwei 
Beamten wurden hierbei getödtet, ein Maſchinenführer vers 
wundet. 8 

— Der ſchottiſche Expreßzug von Carlisle ſtieß am 
Sonnabend mit einer Maſchine zufammen. Elf Perſonen ſind 
verwundet, darunter eine Dame, deren Verletzungen ſchwere 
find. Der Schaden am Fahrmaterial iſt ein bedeutender. 

— In Torringoton, Amerika, haben die drei Farmer 
Matthew, William und Daniel Grant am 13. September 
ihren ſiebzigſten Geburtstag geſeiert; fie find nämlich Drils 
linge und alle drei rüſtig und kerngeſund. Ihre Milbürger 
veranſtalteten ihnen zu Ehren ein Bankett, wobei es 
herging und unter Anderem erwähnt wurde, 15 die drei 
greifen Geburtstagskinder den General und Präftdenten U. 
S. Grant Vetter nennen durften, da ſie eine weitläufige 
Verwandtſchaft mit ihm nachweiſen konnten. 

— Der zu Stettin verſtorbene Millionair Lubwig Hate 
kulſch vermachte der Stadt Stettin zu einer milden Stiftung 
300,000 Mark, zu dem längſt geplanten Mufeilm für Stettin 
2 57 dortigen N ge 100,000 

ark und ſeiner Vaterſtadt Köslin zu einer Karkulſch⸗Sti 
A oh rſt 5 ſch· Stiſtung 

— In der Armee ⸗Conſervenſabrik zu Mainz hat der 
Winterbetrieb ſeit einigen Tagen ſeinen Anfang genommen. 
Es werden dort täglich dreißig Ochſen zu Conſerven ver⸗ 
arbeitet. Die zweitgrößte ſtaalliche Fabrik dleſes Genres iR 
jetzt auf Haſelhorſter Terrain bei Spandau im Rohbau fertige 
geftellt worden. 

— Soeben eingetroffene NemsYorker Dampfer melden 
ſchwere Orkane im atlankiſchen Ozean. 

— Wie die „R. W.“ berichten, werden mehrere weib⸗ 
liche Aerzte in Petetsburg eine 1768 eröffnen, in welcher 
1 5 ganze Dlenſtperſonal aus weiblichen Angeſtellten beſtehen 
wird. 


Nunmehr wird laut der „Kriſtg.“ auch die zweite, 
durch den Abgang des Herrn Stöcker erledigte u bisher noch 
unbeſetzte Hofs und Dompredigerſtelle wieder beſetzt. Für bies 
ſelbe iſt Paſtor Vieregge aus Bonn a. NH. auserſehen. 

— Die öſterreichiſche Regierung ſoll die zeitweilige 
Aufhebung der Geſchworenengerichte in einzelnen Gtäbten 
Dſtböhmens, darunter in Reichenberg, planen. 

— Einem dieſer Tage veröffentlichten amtlichen Aus⸗ 
weiſe zufolge wurden im Jahre 1890 in Englard und Wales 
aus einer Bevölkerung von 29,001,018 Perſonen 173,036 
wegen Trunkenheit angeklagt. Unter den Graſſchaften nimmt 
Lancaſter mit 23,212 Verurtheilungen die erjte Stelle ein, 
dann kommt Durham mit 10,773 und Yorkfhire mit 982 9. 


Okowil-Preis, 
Werſchau, den 16. October 1891. 
En gros pr. Wen — — — - 980 J 2% 
Detail⸗Preis dp. -—— 986 ) Zuſchlag. 


78% mit Acciſe Rop. zu 9 ¼%8 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 


Nr. 2) um 6 Uhr 10 Nin. Früh, 
„Mu Tim 0. 
„ 6 „ „ ittagz, 
* 9 „ 5 „ 55 „ẽ ͤ Nachmittags, 
„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 
b. I) um Dun 55 Nin. Ir 
3 1 1 orm D 
u * 7 * tag * 
x 3 Tr NER Nachmittags, 
eee e Abends, 
oe 107, e Nachts. 


Flügel von 550 Rbl. 5 N NN J A 
1 8 18 


Seit dem 10. d. Mts. habe ich das (6—4 


Meſtaurant 
„um Neuen Stern 


Warschau, Bielanska ulica Nr. 5, 
übernommen und bitte das hochgeehrte Publikum von Lodz und Umgegend um 
freundliche Protection meines neuen Unternehmens. Pilſener⸗, Bairiſch⸗ und Lagerbier 
aus der renommirten Actienbrauerei von W. HKilok & Comp., reichhaltiges Buffet, vor⸗ 
zugliche Küche, Speiſen à la carte zu mäßigen Preiſen. Bedienung nach Münchener Art. 

Unentgeltliche Abendeoneerte. Electriſche Beleuchtung. 
Elegant eingerichtete Zimmer und Säle für geſchloſſene Geſellſchaften. 
Hochachtungsvoll 
M. Koller. 


e BROKORGKROKGKOROKOKORO 


KONOKOKOKRONOKOKROKONON 


Dr. V. Micewiez, 


Ecke der Petrikauer⸗ und Zielong⸗Straße, 
Haus 8. Wislicki. (12-3 
(Eingang von der Zielona, 3. Etage.) 
Ordinirt für Ohren⸗, 
Naſen⸗ und Halsleiden. 


Vormittags bis 11 Uhr, Nachmittags von 3—5. 


Dr. Jacob Kohn, 
Specialarzt für Frauen- und 
Kinder⸗Krankheiten, 
wohnt gegenwärtig Petrikauer - Straße 
Ur. 81 (men), Haus Jacob Friſchmann, 
neben dem Gürtner-Laden „Juljauow“. 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Vorm. und 
von 4—7 Uhr Nachmittags. (8:7 


— 


om 17 Men 1 


Jede Hausfrau, 


welche fi und ihre Familie vor Schaden bewahren und zugleſch eine 
angenehme und ſpannende, aber ſittlich reine Leltüre für Groß und Klein 
haben will, abonnire auf die Wochenſchriſt: 


Häuslicher Ratgeber 


Praktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen 
mit den Gratisbellagen: Mode und Handarbeit und der 
ilufteirten Kinder⸗Zeitung: Für unsere Kleinen. 

Inhalt des Blattes: Belchrende Aufſätze aus den Ge⸗ 
bieten der Erziehung, Hauswirthſchaft und Geſundheltapflege. Zahlreiche 
erprobte Rezepte und Hausmittel in den Abtheilungen: Für's Haus. — 
Gemeinnütziges. — Häusliche Kunſt. — Hausthiere. — Haus. und 
Zimmergarten. — Ab beltsſtube. — Wäſche und Kleidung. — Backwerke. 
— Geiränke. — Für die Kühe — . JInteriſſantes Feuilleton in 


leder Nummer. 
Der vierteljährliche Abonnementsprels bei Bezug durch Buch- gegen Wee eee 
„ Pb (Nr. ö ! AR, 
handlungen und die Postämter (Nr. 2658 der 3 itungspreislifte) Nerven (15.13 


beträgt 1 Mk. 25 Pf. und iſt vorher zu bezahlen. 

DIR r ſich von dem gediegenen und reichhaltigen Inhalte des 
4 „Häuslichen Ratgeber“ überzeugen will, der verlange 

von dir Buchhandlung R. Schatke in Lodz eine Probenummer, 

welche gern gratis und franco verſandt wird. (5—1 


* — 
Dr. HEliasberg, 
aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr. Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etage. 


Dr. med, J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
in Heidelberg, 

wohnt jetzt Zawadzta⸗Straße Nr. 6, ſchräg⸗ 

über Scheibler'd Neubau 3. Etage. (10—10 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt letzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Haufe P. Lichtenberg, gegenüber dem Guftan 
Lorenzſchen Haufe; und empfängt Naſen⸗, 
Machen⸗, Kehlkopf⸗ und Ohren⸗Leideude 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20—12 


| 
Dr. med. E. B. Löwensohn | 
| 


_—- 
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7 7 
nme Concurrenz!: "WM 
Grösstes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin!! 
Der sehlechten Zelten wegen, habe ich dle Preise bedeu- 
ond herabgesetzt und verkaufe ichs f 
Herren-Winterpaletot’s zu 12, 14, 16, 18 bis 25 Nbl. 
Herren-Winteranzüge zu 13, 15, 17, bis 80 Rhl. 
Sehüler-Shinells zu 7, 8, 9, 10 bis 10 Bibi. 
Sehüler-Anzüge und Monturen »spottbillig! 
Hnabenpaletots und Anzüge spotthillig! 
Sehlafröekeo für Herren von 0 Khl an. 
Bestellungen nach Maass werden in kürzester Zeit ausgeführt. 
AER 


MANN JULIUS SACHS, 


SO. 


Petrikauerſtraße, gradüber 
vom Hauſe Konftaht. 


SO. 


3—1 


“, 


empfängt täglich von 9—11 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Nachm., Petrikauerſtr. 
Haus Epſteln, neben Hotel Victoria. 


Einem geehrten Publikum bie ergebene Mitihellung, daß ich am 
hieflgen Platze eine 


Fabrik von plattirten Waaren 


eröffnet habe. Alle, noch fo ruinirten Gegenſtände werden vollſtändig 
neu hergeſtellt, dauerhaft verſilbert, vergoldet und vernickelt und 


unter Garantie geliefert. 
Außer meinem elgenen Fabrikate, welches mit meiner Marke 


verfchen IR, empfehle ich dem geebrten Publikum mein reichhaltiges Lager 
beſter Warſchauer Erzengnifle plattirter Waaren. 


30—19) Achtungsvoll 


Ludwig Hennig. 
D ο DDD 
Dr. W. Lask 


Dr, M. Silberstrom, aus Lowien, 


ehem. Extern am Marlenkrankenhauſe u. 

Findelhauſe in Moskau, wahat Zawadzka⸗ Kinderarzt RE 

Straße, Haus Lubiehsti, gegenüber des (Kuhpocken⸗Impfung.) 

Wolizel⸗Amts. Sprechſtunden von 8—9 Sprechſtunden von 8— 12 Uhr Vorm. 
8 und von B—5 Nachm. (10.7 


Uhr Morgens und von 3—6 Uhr 
Nachmittags. (10-8 Neuer Ring, Haus Schmulewitz Nr. 3. 


Penassops u Hazares» Jeonοαον Jonepz. 


Or. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für (50.2 


Magen- u. Darmkrankheiten. 
Sprechſtunden von 
7½ — 10 Uhr Vorm. u. von 3—5 Nachm. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92 (im Hauſe wo 
ſich die Conditorei des Hrn Stern befindet.) 


Or. A. Poznans ki, 


Spec ialarzt für Ohren, Hals-, Kehlkopf⸗ 
und Naſenkraukheiten, ift aus Wien zurück⸗ 
ekehrt und wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße 
ir. 70, Ecke Krötka⸗Straße (beim Grand⸗ 
Hotel). Sprechſtunden bis 10 Uhr Frlh und 
von 4½—6½ Uhr Nachmittags. (50 —2 


Dr. Ellram | 
(Petrikausrſtr. 161/97, H zus Lüngen) 
iſt zurückgekehrt. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. 
und von 2—4 Uhr Nachmittags. 


8 
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Kossoneno Heuzypom. 
Bapmasa 6-ro Oxraöpa 1591 r. 


Electrieität u. Massage | ; 
ö 


Erſte ruſſiſche Pianofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 
St. Petersburg, Newsky 52. 
Tof-TLieferannt Ihrer Majestäten: 


St. Petersburg, 


Papieroſſen 


Gloria⸗Schirme von 


RENNENS ERTEILEN EAN LET SE mag # 


empfiehlt eine 
neue Sorle 


10 Stück 
6 Kop. 


a 
ISCINKON. 


— 
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9 
1 
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2 Rs. 25 Kop. an 
juaanyva 
oc usa amnuug 


Schirmfabrik, 
269. Petrikauer⸗Straße 269, (10— 
Filiale, Petritauer-Straße N. 575, vi-A-vis Grand Hotel. 


8 


Gold- und Silber. 


auf neue 5 
gegen Zahlung der höchiten Preije 


das Juwelier⸗Geſchäft von 


Dampfkeſſel- 


aller Art nimmt an und führt prompt 


Gebrauchte (30—14 


A. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Gegenſtände, eee 
wie auch Edelsteine Steiger ⸗ Uebung. 
und ſämmtliche Münzen 2. Zug am N quifitenhaufe des 2. Zu 
0 ulſite es 2. Zuges. 
kauft und tauſcht um Fa 


Gegenftände der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Humoriſtiſche Kalender 


+ 


Fliegende Blätter 55 Kop. 
Humoriſtiſcher 55 
Caviar⸗Kalender 1 Rbl. 20 
Der Dorfbarbier 30 „„ 

Vorräthig in der Buchhandlung von 


R. Schatke. 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ning Nr. 3. 


Zur gefl. Beachtung! 


7 


Reparaturen 


— — — 


6 
und billigſt aus. (6-3 | 6—4 
T. Neumann, 
St. Anna⸗Straße Nr. 835 b. Das neue a 
te Mode⸗Magazin 
Aechten orig. Alpenkräuter Magenbitter. 2 


1 


I ̃ ͤ—— — 
Cognac von Nuradschew. 2 


von 
S. Fraenkel, 
Petrikauerſtraße Nr. 250 (8) neben 
der Zyrardower Niederlage, empfiehlt 
dem geihrten Publikum ſein reich⸗ 
baltiges Lager neueſter Pariſer 
Modelle, ſowie auch eine große 
Auswahl von in⸗ und ausländiſchen 

toffen. 

Um ſich bel dem grehrten Pubs 
likum einzuführen, werden in diefer 
Salſon ſämmtliche Hüte zum 
Selbſitoſt npreiſe verkauft werden. 


| Prima 
Emmenthaler Käſe 
und 
Grobkörnigen Caviar 
empfiehlt 


ALOIS HAUK, 


Wein-, Spirituofen u. Dell⸗ 
kateſſen⸗Handlung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 551. 


D 'upayuusıgzuusg Eu 


SchnellpressendruckfvondLeopeld Zoner 


Lodzer Ta 


men. 


Beilage zu Nr. 239 des 


— 


Herbſtnebel. 


Von 
A. Her. 

Er ſah die gelben Blätter an, welche 
zwiſchen dem Grün der Bäume hervorleuch⸗ 
teten, und es fiel ihm ein, daß es Herbſt ſei. 
Ueber dem Fluß wallte der Nebel und nur 
in undeutlichen Umriſſen erkannte er die Schiffe, 
welche vor Anker lagen. Ein eigenthümliches 
Gefühl der Traurigkeit beſchlich ihn, eine 
Wehmuth durchzitterte fein Herz, ein ſehn⸗ 
ſüchtiges Verlangen nach der Gegenwart lieber 
Menſchen erwachte in ſeiner Seele. 

Er wandte den Kopf und ließ die Blicke 
prüfend im Zimmer umhergleiten, aber ſeine 
Augen fanden nichts, was ſein Wohlgefallen 
erregte. Eine möblirte Stube, wie es viele 
giebt, mit einem verblichenen rothen Sopha, 
einigen Stühlen, einem Tiſch mit einer Decke, 
welche Spuren jahrelangen Gebrauchs aufwies, 
an den Wänden ein paar Bilder in grellen 
Farben. Alles ſo ſteif und unbeſchreiblich 
nüchtern! Nirgends eine Erinnerung an Ver ⸗ 


gangenes, das mit feinem eigenen Leben ver» 


knüpft war. Ob die Menſchen, welche vor 
ihm hier gewohnt, in dieſem Raum gelacht, 
geweint, gelitten hatten, ob ſie glücklich, un⸗ 
glücklich geweſen, was wußte er davon und 
was ging es ihn auch an 7 Wenn doch nur 
ein einziger Sonnenſtrahl den Nebel durch⸗ 
brechen und in's Fenſter einſtrömen wollte, 
aber es blieb undurchdringlich grau. Die 
Sonne wäre ihm wie ein guter Freund er⸗ 
ſchienen, der manche Begebenheiten ſeines Le⸗ 
bens kannte, der ihn getröftet und aufgehei⸗ 
tert hätte. „Sonne, ſcheine mir!“ rief er 
aus, aber ſie ſchien nicht, und es überkam ihn 
die traurige Gewißheit, daß in ſeinem Leben 
überhaupt die Sonne nicht mehr ſcheinen 
würde, nämlich jene Sonne, welche die Men⸗ 
ſchen Glück und Freude nennen. 

Nebel, nichts als Nebel, die ganze Zu⸗ 
kunft grauer Nebel! Er kniete am Boden 
nieder und ſchickte ſich an, feinen Koffer aus⸗ 
zupacken, denn heute erſt war er — ein 
Offizier a. D. — hier eingezogen. Unter 
anderen Dingen gerieth ihm ein Kochbuch in 
die Hände; feine Mutter hatte es ihm ge» 
ſchenkt, als er eben Lieutenant geworden war, 
noch lag das Leſezeichen bei „Rührei“ zwi ⸗ 
ſchen den Seiten. „O! wie glücklich bin ich 
damals geweſen, die ganze Welt war mein 
und keine Schwierigkeit ſchien mir unüber⸗ 
windlich!“ 

Und wie er jetzt im Koffer weiter flöberte, 
bemerkte er ein vergilbtes Zeitungsblatt. Er 
entfaltete es und las: „Meine Verlobung 
mit Fräulein Luiſe von Hofen beehre ich mich 
hiermit gonz ergebenſt anzuzeigen. Emil 
Wohlbauſen, Hauptmann im X. Regiment.“ 
Dieſe Zeilen waren es geweſen, die einſt ſein 
Leben vernichtet hatten. Die ganze Vergan⸗ 
genheit erwachte in ſeiner Seele, reihte ſich 


zu Bildern zuſammen, welche die Geſchichte 
feines Daſeins illuſtrirten. Deutlich ſah er 
ihr ſchönes Profil, er hätte es zeichnen können 
und fuhr mit den Fingern in der Luft herum; 
in Gedanken hielt er ſie im Arm und ſchwebte 
mit ihr im Tanz einher, ſüße, hinreißende 
Walzertöne drangen in ſein Ohr und ſie 
lächelte ihn holdſelig an. Können Frauen jo 
lächeln und dabei nichts im Herzen fühlen? 
Hätte er es ahnen können, daß ſie ihn nicht 
liebte, daß hinter dieſen blauen Augen, die 
ihm wahr erſchienen, wie der Himmel, ſich 
nur ein ſeelenloſes Nichts verbarg? 

Er bemerkte es wohl, daß ein Anderer 
ihr Aufmerkſamkeiten erwies, aber ihm lächelte 
fie nie und deshalb glaubte er 

Mein Gott, wie kurzſichtig Männer im⸗ 
mer ſind! Er wollte ſich erklären, morgen, 
zwiſchen ihm und der Erfüllung ſeiner Abſicht 
lag blos noch eine einzige Nacht. Wie ſchnell 
ſie vorübergeht, eine Nacht! Er wachte zuwei⸗ 
len auf und ſah nach der Uhr, die Zeit ſchritt 
vorwärts und eilte dem Tage entgegen. 

Es hieß nicht mehr morgen, es hieß 
heute. 

Man brachte ihm eine Depeſche, welche 
die Erkrankung ſeiner Mutter meldete. Er 
mußte abreiſen, aber das Glück würde ihm 
nicht entfliehen, es war nur eine aufgeſchobene 
Hoffnung. 

Er blieb mehrere Wochen an das Kran- 
kenbett ſeiner Mutter gefeſſelt und an einem 
ſchönen Tage — er wußte es noch ſo genau, 
die Roſen dufteten, er liebte, er hoffte — 
da kam die Zeitung und in derſelben ſtand 
ihre Verlobung mit einem Anderen, jenem 
Anderen! 

Warum lächeln die Frauen, wenn ſie 
nicht lieben 7 Warum lächeln fie fo ſüß, jo 
berückend, ſo bezaubernd, warum ſpricht aus 
den Augen eine Welt voll Liebe! 

„Ah!“ er ſeufzte tief auf. 

Er hatte dann den Abſchied genommen, 
das Leben war ihm verleidet, er ſuchte Zer⸗ 
ſtreuung in Reiſen, die ihn in ferne Welt⸗ 
theile führten, er ſah viele ſchöne Frauen, 
lachte und ſcherzte mit ihnen, aber von Herzen 
liebte er keine mehr. Nach langen Jahren 
führte ihn die Sehnſucht in die Heimath zu⸗ 
rück. Und nun war er da in einer großen 
Stadt, einſam, verlaſſen; er fühlte, daß er 
für die Anderen ein Fremder geworden ſei; 
theilnahmlos rauſchte der Strom des Lebens 
an ihm vorüber, während er abſeits ſtehen 
blieb. 

Er griff nach ſeinem Hut; er mußte in's 
Freie und Luft ſchöpfen. 

Wie er in den Flur hinaustrat, öffnete 
ſich die gegenüberliegende Thüre und auf der 
Schwelle eiſchien eine Dame. Täuſchten ihn 
ſeine Augen, ſah er eine Fata Morgana, war 
fie es wirklich? 

„Fräulein von Hofen,“ ſtammelte er ver« 
wirrt, denn in dieſem Augenblick hatte er 
ganz vergeſſen, daß ſie die Frau eines Anderen 
war und deſſen Namen führte. Eine dunkle 
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Röthe verbreitete ſich über ihr Geſicht, die 
Lippen öffneten ſich und ein Ruf der Verwun⸗ 
derung drang hervor. 

„Sie ſieht doch noch ſehr jung aus,“ 
dachte er. 

Sie blieb zögernd ſtehen, dann reichte ſie 
ihm die Hand. „Ich freue mich, Sie wie⸗ 
derzuſehen, wollen Sie vielleicht . .. Sie 
hielt inne und legte unentſchloſſen die Finger 
auf die Thürklinke. 

„Wenn ich Ihnen meine Aufwartung 
machen darf ?* ſagte er, und dann: flanden 
ſie plötzlich in ihrem Wohnzimmer. Es 
wehte ihn ganz heimathlich an, er ſah Blu⸗ 
men und reizende Nippes, dieſer ganze Raum 
enthielt zahlreiche Erinnerungen an Vergan⸗ 
genes, freilich hätte er gern gewußt, ob dieſe 
Vergangenheit ihr Glück gebracht Seine 
Blicke fielen auf Wohlhauſen's Bild, das 
über dem Sopha hing, er ſah hart und ſtreng 
aus, und wie er nun in ihren Zügen leſen 
wollte und ihre Augen ſich trafen, da leuch⸗ 
tete aus den ihren eine tiefe Wehmuth her» 
vor, und er las in denſelben eine traurige 
Geſchichte. 

Faſt hätte er ſie mit ihrem Vornamen 
genannt, ein unendliches Mitleid, eine unend⸗ 
liche Theilnahme erfüllte fein Herz. 

Der Eingang zum Nebenzimmer war 
mit einem braunen Vorhang verhüllt, gewiß barg 
ſich hinter demſelben Wohlhauſen's Heilig⸗ 
thum, jeden Augenblick konnte er erſcheinen 
und jedenfalls neigte er zur Eiferſucht. 

Schien es doch dem Eindringling, als 
richteten die Augen des Bildes ſich mit einem 
Ausdruck des Haſſes auf ihn. „Geſtern war 
mein Geburtstag,“ ſagte ſie. Und dann ſchritt 
ſie geſchäftig nach einem Schrank und holte 
Wein, Gläſer und Kuchen hervor. „Nicht 
wahr, Sie machen mir die Freude und trin⸗ 
ken ein Glas Wein 7“ und fie ſah ihn fo 
holdſelig an wie damals, die blauen Augen 
leuchteten, ſie waren noch immer ſchön, nur 
fa unendlich traurig, es ſprach Kummer aus 
denſelben. 

Er nickte mit dem Kopf und nahm einen 
Anlauf, um zu ſagen: Ihr Here Gemahl 
— aber die Worte blieben ihm in der Kehle 
ſtecken. Er iſt ſchuld, daß ſie ſo traurig iſt, 
und er ballte die Fauſt und ließ ſie ſchwer 
auf den Tiſch fallen. 

Sie ſah ihn verwundert an und reichte 
ihm Kuchen. 

Nebel, Nebel, ganz grau wallte es vor 
dem Fenſter. 

Er hätte gern nach ihren Kindern ger 
fragt, aber er mußte nicht, ob fie welche 
habe; er ſah keine Bilder, keine Spielſachen, 
keine Schulbücher, nichts, was auf die An⸗ 
weſenheit von ſolchen ſchließen ließ. Vielleicht 
hatte ſie Söhne, die im Cadettencorps erzogen 
wurden. 

Sein Glas war vollgeſchänkt, ſie hob 
das ihre, neigte ihm das Geſicht etwas zu 
und ließ die Kelche zuſammenklingern. 

„Ihr Wohl!“ Ihre Stimme zitterte. 


„Auf gute Nachbarſchaft; ich wohne 
nebenan und bin heute eingezogen.“ f 
„Ah!“ Sie erſchrak ordentlich und ſetzte 
das Glas ſo heftig auf den Tiſch, daß der 
Wein überfloß. f 
Seine Blicke wanderten wieder zu Wohl⸗ 
hauſen's Bild. . 
„Es if 


Sie bemerkte es und ſagte: 
nicht ſehr ähnlich.“ 

„Doch, es ift ſehr ähnlich!“ verſetzte er 
mit Heftigkeit. So hart, ſtreng und herzlos 
hatte er immer ausgeſehen. Wie iſt es Ihnen 
die Zeit über ergangen 9* fragte er. 

Damals, als wir und zum letzten Mal 
ſahen, blühten die Roſen und jetzt“ — ſie 
ſchwieg und ſtarrte in den Nebel hinaus. 

„Es liegt viel zwiſchen dem Einſt und 
Jetzt.“ Faſt hätte er hinzugefügt: Mein 
Glück und das Deine. 

„Sie reiſten damals ſo plötzlich ab und 
kamen nicht wieder,“ weinte ſie. 

„Meine Mutter erkrankte.“ 

„Ihre Mutter! Ich wußte nicht, daß es 
der Grund war,“ und dann wandte ſie ſich 
haſtig ab, fo daß er ihr Geſicht nicht ſehen 
konnte. Einige Secunden ſpäter bat fie! 
„Erzählen Sie mir doch von Ihren Reiſen,“ 
und ſie hielt die Lider geſenkt. Er entſprach 
dieſem Wunſch, er ſchilderte ſeine Erlebniſſe 
in fernen Ländern, ſeine Abenteuer, ſeine Ein⸗ 
drücke, er malte alles Schöne, das er geſehen 
hatte, mit lebhaften Farben aus und zum 
Schluß ſeufzte er: „Es geht doch nichts 
über die Heimath! Eine heiße Sehnſucht 
führte mich zurück, aber ich bin zur Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß ich auch hier das 
bin, was ich in Zukunſt immer ſein werde: 
Einſam und verlaſſen!“ 

Sein Seufzer fand ein Echo. „Es geht 
Ihnen wie mir. Oft muß ich weinen, daß 
ich kein liebes Geſicht um mich ſehe, daß ſich 
Niemand in meiner Nähe befindet, der mich 
verfteht, Niemand, dem ich mein Herz auce 
ſchütten kann, Niemand, der mich tröſtet, wenn 
ich traurig bin. Ich kenne viele gute Menſchen, 
ſie kommen und gehen und ſind freundlich und 
wohlwollend, aber im innerſten Weſen bleibt 
man ſich fremd, und jeder leidet für ſich.“ 

„Und Ihr Herr Gemahl!“ ſtieß er 
hervor. 

Sie wurde roth, lehnte ſich in den Stuhl 
zurück und ſchloß einige Secunden die Augen. 

Er betrachtete ſie und bemerkte einzelne 
weiße Haare, die wie filberne Streifen aus 
dem goldenen Blond hervorſchimmerten. 

„Ich bin nie verheirathet geweſen,“ fagte 
fie leiſe, „mein Bräutigam ſtarb wenige Tage 
vor der Hochzeit in Folge eines Sturzes mit 
dem Pferde.“ 

„Wie!“ rief er aus. „Einſam und allein 
lebten Sie hier, ich dort, während wir glück⸗ 
lich hätten ſein können!“ Er rückte den Stuhl 
In ihr heran und ergriff ihre Hand. „Ruife: 
ch habe Dich geliebt!“ 

In ihren Augen ſtanden Thränen und 
ſie flüſterte: „Wir ſind nicht mehr jung!“ 
Sie trauerte um den Frühling, der vorüber 
war. 

„Unſere Herzen find noch jung,“ verſetzte 
er mit weicher Stimme. Und dann legte er 
ſeine Hand auf ihr Haar und ſagte: „Weine 
doch nicht: ich liebe Dich von ganzem Herzen 
und id will Dich auf Händen tragen, daß 
Du keinen Augenblick in Deinem Leben mehr 
traurig biſt.“ 

„Ich möchte Ihnen etwas ſagen, aber 
Sie dürfen mich nicht anſehen.“ 

Er wandte den Kopf und blickte in den 
Nebel hinaus, aber dieſer ſchien ihm nicht mehr 
jo undurchdringlich, denn er vermeinte hinter 


| 
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dem grauen Schleier das Leuchten der Sonne | 
zu erſpähen. 

„Ich bin Dir immer gut geweſen,“ 
ſagte ſie. i 

Bei dieſen Worten drehte er ſich blitz⸗ 
ſchnell um, aber er konnte ihre Augen nicht 
ſehen, denn ſie hielt ſie auf ein Körbchen mit 
Aſtern gerichtet, welches vor ihr ſtand. „Wie 
Du nun damals ſo plötzlich abreiſteſt und 
nicht wiederkamſt, ohne daß ich den wahren 
Grund ahnte, dachte ich, daß ich Dir gleich⸗ 
giltig ſei. Von Anfang an hatten die Eltern 
die Bewerbungen des Anderen begünſtigt und 
beftürmten mich, ihn zu erhören.“ Sie ſeufzte. 
„In allen dieſen langen Jahren habe ich ſtets 
an Dich gedacht,“ und ſie drückte ihr Geſicht 
in die Aſtern hinein. 

„Meine Luiſe! Mein Liebling!“ 

Der Nebel zerriß, das Licht fluthete 
durch das Fenſter herein, goldene Strahlen 
zitterten auf dem Fußboden, ſchienen in ihr | 
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Geſicht und warfen einen glänzenden Schimmer 
über daſſelbe. 

Sie ſchlug die Augen zu ihm auf und 
in ihnen ſpiegelte ſich ihre Seele wider, e ine 
Fülle von Liebe und Hingebung. 

„Aus Deinen Augen ſtrahlt der Früh⸗ 
ling!“ rief er aus und ſchloß fie in Arme, 
„Geſchwunden find die Nebel, wohl iſt es 
Herbſt um uns, aber ein ſonniger, Glück ver⸗ 
heißender, geſegneter Herbſt!“ 


Moti Gu. 
Von 
Rudyard Kipling. 


Es war einmal ein Kaffeepflanzer in 
Indien, welcher die Abſicht hatte, Waldland 
auszuroden, um Kaffee pflanzen zu können. 
Nachdem er alle Bäume niedergehauen und 
das Unterholz ausgebrannt hatte, blieben noch 
die Wurzelſtöcke übrig. Dynamit iſt zu theuer 
und Feuer in dieſem Falle zu langſam. Das 
paſſendſte Medium für die Entfernung der 
Wurzelſtöcke iſt das mächtigſte aller Thiere, 
der Elephant. Er gräbt die Wurzeln mit 
ſeinen Stoßzähnen aus dem Boden, wenn 
er welche hat, oder zieht ſie mit Stricken 
heraus. Der Pflanzer miethete deshalb 
Elep hanten und ging an's Werk. Der beſte 
aller Elephanten gehörte dem ſchlechteſten aller 
Treiber oder Mahouts; und dieſes hervorra⸗ 
genden Thieres Name war Moti Guj. Er 
war das alleinige Eigenthum feines Mahout, 
wad unter den einheimiſchen Geſetzen niemals 
der Fall geweſen wäre, denn Moti Guj war 
ein Elephant, wie ihn Könige ſich wünſchen 
durfzen, und fein Name bedeutete: der Perl⸗ 
Elephant. In Anbetracht deſſen, daß die 
britiſche Regierung im Lande herrſchte, erfreute 
ſich Deeſa, der Mahout, ungeſtört ſeines 
Eigenthums. Er war ein Verſchwender. 
Wenn er durch die Kraft ſeines Elephanten 
viel Geld verdient hatte, betrank er ſich in 
maßloſer Weiſe und ſchlug Moti Guf mit 
einer nägelbeſchlagenen Zeltſtange auf die 
empfindlichſten Stellen der Vorderfüße. Doch 
Moti Guj ſtampfte bei dieſen Gelegenheiten 
niemals das Leben aus Deeſa, denn er wußte, 
daß der Mahout nach den Schlägen ſeinen 
Rüſſel umarmen und weinen und ihn ſeine 
Liebe und fein Leben und den Augapfel feiner 
Seele nennen und ihm einen Liqueur geben 
würde. Moti Guj war ſehr eingenommen 
für Liqueure — insbeſondere für Arak, ob⸗ 
wohl er auch Pal menwein trank, wenn ihm 
nichts Beſſeres angeboten wurde. Und dann 
pflegte fich Deeſa zwiſchen Moti Guj’s Vor⸗ 
derfüßen zur Ruhe zu legen, und da Deeſa 


hierzu faſt immer die Mitte der Landſtraße 
auswählte und Moti Guj über ihn wachte 
und weder Pferd noch Wagen noch Fußgän⸗ 
gern geſtattete, vorüber zu paſſiren, ſo war 
der Verkehr ſtets jo lange gehemmt, bis es 
Deeſa beliebt hatte, ausgeſchlafen zu haben. 

Aber bei Tage gab eb keine Schlafenszeit. 
Deeſa ſaß auf Moti Guſ's Hals und Moti 
Guf rodele die Stümpfe aus (denn er beſaß 
ein prachtvolles Paar Stoßzähne), oder er 
zog an dem Ende eines Seiles (denn er hatte 
ein prachtvolles Paar von Schultern), während 
Deeſa ihn hinter den Ohren kraute und ſagte, 
er ſei der König der Elephanten. Am Abend 
wuſch Moti Guf feine dreihundert Pfund grü⸗ 
nes Futter mit einem Quart Arak hinab und 
Deeſa aß fein Nachtmahl und fang zwiſchen 
Moti Guſ's Beinen Geſänge, bis es Zeit 
war, zu Bette zu gehen. Einmal in der 
Woche führte Deeſa Moti Guj hinunter zum 
Fluſſe und Moti Goj legte ſich an einer 
ſeichten Stelle behaglich auf die Seite, wäh⸗ 
rend fi Deeſa mit Seife und Cocoobaſt⸗ 
ſchwamm über ihn machte. 

Eo war ein friedliches und gottgefälliges 
Leben, bis Deeſa eines Tages die Wiederkehr 
ſeiner Leidenſchaft fühlte, einen tiefen Trunk 
zu thun. Er lechzte nach einer Orgie. 

Deeſa ging zu dem Pflanzer und ſagte 
weinend: „Meine Mutter iſt todt.“ 

„Sie ſtarb, als wir das letzte Mal 
ſäeten, vor zwei Monaten; und vordem ſtarb 
ſie, als Du im verfloſſenen Jahre für mich 
gearbeitet haſt,“ erwiderte der Pflanzer, der 


Einiges von den Wegen der Eingeborenen 


wußte. 

„Dann iſt es meine Tante, und ſie war 
gerade ſo wie eine Mutter zu mir,“ ſagte 
Deeſa, noch ſtärker weinend, „ſie hat achtzehn 
kleine Kinder hinterlaſſen ohne einen Biſſen 
Brod, und ich bin es, der nun ihre kleinen 
Mägen füllen muß.“ Und Deeſa ſchluz ſeinen 
Kopf auf die Erde. 

„Wer brachte Dir die Nachricht 1“ 
der Pflanzer. 

„Die Poſt,“ ſagte Deeſa. 

„Seit der vergangenen Woche iſt keine 

| Poſt angelangt. Geh' und ſchau zu Deiner 
Arbeit!“ 

„Eine verheerende Krankheit iſt über 
meine Stadt gekommen und alle meine Frauen 
liegen im Sterben,“ ſchrie Deeſa, diesmal 
wirklich in Thränen gebadet. 

„Rufet Ehibun, der von Deeſa's Stadt 
iſt,“ befahl der Pflanzer. „Chihun, hat dies 
fer Mann ein Weib?“ 

„He!“ ſagte Chihun. „Nein. Nicht eine 
einzige der Frauen unſerer Stadt würde einen 
Blick auf ihn werfen. Eher würden ſie den 
Elephanten heirathen.“ 

Cbihun lachte laut auf. Deeſa weinte 
und heulte. 

„Nun will ich des Himmels Wahrheit 
ſprechen,“ ftieß er, einer plöglichen Eingebung 
folgend, hervor. „Seit zwei Monaten bin 
ich nicht betrunken geweſen. Ich ſehne mich 
danach, mich wieder einmal fo recht anzutrin⸗ 
ken, weit entfernt von dieſer Plantage, auf 
daß ich Euch, o Herr, keine Ungelegenheiten 
bereite.“ 

Ein verſtöndnißiuniges Lächeln überflog 
die Züge des pflanzers. „Deeſa, Du haft 
die Wahrheit geſprochen und id gebe Dir 
Urlaub, vorausgeſetzt, daß mit Moti Guj 
während Deiner Abweſenheit etwas gethan 
werden kann. Du weißt, daß er nur Deinem 
Befehle gehorcht.“ 

„Mögeſt Du, Licht des Himmel, vierzig ⸗ 
tauſend Jahre leben. Ich will nur zehn 


fragte 


kleine Tage abweſend ſein. Nach dieſer Zeit, 
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bei meiner Tre ue und Ehre und Seele, kehre 
ich zurück. Was die geringfügige Zwiſchen⸗ 
zeit anbelangt — habe ich die gnädige Er⸗ 
laubniß des Himmliſch⸗Geborenen, Moti Guj 


zu rufen 7“ 


Die Erlaubniß wurde gegeben, und auf 
Deeſa's ſchrillen Ruf trat der Elephant aus 
dem Schatten einer Baumgruppe, wo er ſich 
* ſeinem Zeitvertreib mit Staub beſtreut 

atte. 

„Licht meines Herzens, Beſchützer der 
Trunkenen, Felſengebirge der Macht, leihe 
mir Dein Ohr“, hub Deeſa an, vor den 
Elephanten hintretend. 

Moti Guf bewegte die Ohren und grüßte 
mit dem Rüſſel. 

„Ich gehe fort,“ ſagte Deeſa. 

Moti Guſ's Augen blinzelten. Er liebte 
Ausflüge ebenſo ſehr wie ſein Gebieter. Man 
konnte dabei an der Seite der Straße immer 
eine Menge von hüäbſchen Dingen naſchen. 

„Aber Du, Du plumpes, altes Schwein, 
mußt hier bleiben und arbeiten.“ 

Das Blinzeln erſtarb, als Moti Guj 
den Verſuch machte, erſtaunt dreinzuſehen. 
Er haßte das Stümpfe⸗Ausroden auf den 
Anpflanzungen. Es ruinirte feine Zähne. 

„Ich entferne mich für zehn Tage, Du 
mein Allerſüßeſter. Halte Deinen Vorderfuß 
her und ich will Dir dieſe Thatſache darauf 
einprägen, Du warzige Kröte einer auoge⸗ 
trockneten Schlammpfütze.“ Deeſa nahm den 
Stock und gab Moti Guf zehn Hiebe und 
Moti Guf ſtöhnte und ein Beben ging durch 
ſeinen mächtigen Körper. 

„Zehn Tage,“ ſagte Deeſa, „mußt Du 
arbeiten und Chihun hier wird Dir befehlen. 
Nimm Chihun und ſchwinge ihn auf Deinen 
Hals!“ Moti Guj krümmte die Spitze des 
Rüſſels. Chihun ſetzte feinen Fuß in dem 
improvifirten Steigbügel und im Nu ſaß er 
auf dem Halſe des Elephanten. Deeſa über⸗ 
gab Chihun den ſchweren Ankus, den eiſernen 
Stachelſtab. 

Chihun bearbeitete Moti Guj's kahles 
Haupt wie ein Pflafterer einen Trottoirſtein. 

Moti Guj trompetete. 

„Sei ſtill. Ungethüm der Urwälder! 
Chihun iſt für zehn Tage Dein Mahout. 
Und nun biete mir Lebewohl, Du Theuerſtes 
meines Herzens. O mein Gebieter, mein 
König! Juwel aller Elephanten, Lilie der 
Heerde, bewahre Deine koſtbare Geſundheit; 
jei tugendhaft. Adieu! 

Moti Guj ſchwenkte feinen Rüſſel zwei 
Mal gegen Deeſa, Dies war feine Art, ſich 
von dem Gebieter zu empfehlen. 

„Nun wird er arbeiten,“ ſagte dieſer zu 
dem Pflanzer. „Kann ich jetzt gehen?“ 

Der Pflanzer lächelte bejahend und 
Deeſa verſchwand in den Wäldern. Moti 
Guf ging zurück, um Stümpfe auszuroden. 

Chihun war zwar freundlich mit ihm, 
nichtsdeſtoweniger fühlte der Elephant ſich 
unglücklich und verlaſſen. Chihun gab ihm 
ſüße Gewürze und kraute ihm hinter den 
Ohren, und Chihun's kleines Baby ſpielte 
mit ihm, wenn die Arbeit vorüber war, und 
Chihun's Weib nannte ihn ihren Liebling. 
Aber Moti Guj war gleich Deeſa ein eins 
gefleiſchter Junggeſelle. Er verſtand dieſe 
Gefühle nicht. Er ſehnte ſich zurück nach 
dem Lichte feines Lebens, nach Deeſa, dem 
Trunkenbolde, den unbarmherzigen Schlägen 
und den wilden Liebkoſungen. 

Jedoch — er arbeitete, und der Pflanzer 


wunderte ſich. b 


Deeſa vagabundirte die Straße entlang, 
bis er eine Hochzeitsproceſſion ſeines eigenen 
Stammes traf, und trinkend, tanzend und 


zechend verlor er alle Kenntniß vom Laufe 
der Zeit. Der Morgen des elften Tages 
dämmerte und noch immer kehrte kein Deeſa 
zurück. Für Moti Guf war die Mittagspauſe 
herangekommen; er ſchwang ſeinen Rüſſel, 
ſchaute ringsum, zuckte die Achſel und ent 
fernte ſich plötzlich von ſeinem Pflocke, 
wie Einer, der irgendwo ein dringendes Ge⸗ 
ſchäft hat. 

„Hiho! komm' zurück!“ ſchrie Chihun, 
„komm zurück und ſetze mich auf Deinen 
Hals, niedrig geborner Berg! Kehre zurück, 
Du Zierde Indiens, oder ich will Dir alle 
Zehen Deiner fetten Füße abhauen!“ 

Moti Guf murmelte etwas in den Rüſſel, 
kam aber nicht zurück. Chihun lief ihm mit 
einem Seile nach und ſchlug nach ihm. Moti 
Guf richtete feine Ohren nach vorwärts, und 
Chihun wußte, was das zu bedeuten hatte. 
„Mache keine faulen Späße mit mir,“ ſagte 
er, „zurück zu Deiner Pflicht, Du Teufels⸗ 
ſohn!“ 

„Hrump!“ ſagte Moti Guf und das war 
Alles — das und die nach vorn gerichteten 
Ohren. 

Moti Guß riß einen Zweig ab, ſtocherte 
ſich mit demſelben die Zähne und ſchlenderte 
zu den anderen Elephanten, die ſoeben wieder 
ihre Arbeit aufgenommen hatten, und trieb 
mit ihnen allerlei Allotria. 

Chihun meldete den Stand der Sache 
dem Pflanzer, der mit einer Hundepeitſche 
dahergeraſt kam. Moti Guj begrüßte den 
weißen Mann, indem er ihn etwa eine halbe 
Meile quer über den ausgerodeten Platz in 
die Veranda warf. Hierauf ſchüttelte Moti 
Guf ſich vor Lachen und grinſte ſo ſchauder⸗ 
haft, wie nur ein Elephant grinſen kann. 

„Wollen ihm ſchon beikommen!“ brüllte 
der Pflanzer. „Er ſoll die ſchönſten Spläge 
bekommen, die jemals ein Elephant erhalten 
hat. Gieb Kala Nag und Nazim die eifer⸗ 
nen Ketten und befiehl ihnen, ſie ſollen ihm 
zwanzig Hiebe verſetzen.“ 

Kala Nag — was ſo viel bedeutet wie 
„ſchwarze Schlange“ — und Nazim waren 
zwei der größten Elephanten des Pflanzers, 
und eine ihrer Pflichten war es, die ſchärferen 
Beſtrafungen zu beſorgen; denn kein Menſch 
kann einen Elephanten fo ſtrafen, daß er es 
verſpürt. 

Sie nahmen die Ketten und raſſelten 
mit denſelben ganz fürchterlich, als ſie zu 
Moti Guj wackelten, um ihn in ihre Mitte 
zu kriegen. Moti Guj war niemals in ſeinem 
Leben von neununddreißig Jahren mit Ketten 
gezüchtigt worden und er hatte nicht die Ab» 
fit, in dieſer Hinſicht eine neue Aera zu 
inauguriren. So wartete er denn, ſein Haupt 
von rechts nach links bewegend, und ſuchte 
ſich die Stelle in Kala Nag's Seite aus, 
wo ein gediegener Hieb mit ſeinem Stoßzahn 
am beſten ſitzen würde. Kala Nag hatte 
keine Stoßzähne. Die Kette war das einzige 
Zeichen ſeiner Autorität. Aber im letzten Mo⸗ 
ment fand er es für erſprießlich, die Kette 
in reſpectvoller Entfernung von Moti Guj zu 
ſchwingen und ſo den Anſchein zu erwecken, 
als verfolge er nur den Zweck, ſeinen Collegen 
ein wenig zu amüfiren. 5 

Nazim faßte die Sachlage noch präcifer 
auf, drehte ſich auf dem Fleck um und 
marſchirte eilends nach Haufe. Er fühlte ſich 
an dieſem Morgen zu einem Zweikampf nicht 
disponirt. Und fo ſah ſich Moti Guf plögs 
lich wieder allein mit ſeinen geſpitzten Ohren. 

Einem Elephanten, der nicht arbeiten 
will, iſt mit keiner Philoſophie der Welt bei⸗ 
zukommen. Moti Guf ſpazierte wieder zurück 


zu den arbeitenden Elephanten und frigte ſie, 


ob das Ausroden ein angenehmes Geſchäft 
ſei. Er ſprach unterſchiedlichen Unſinn, ber 
betreffend die Arbeit im Allgemeinen und das 
unveräußerliche Recht der Elephanten auf 
eine lange Mittagspauſe im Beſonderen und, 
von einem zum andern wandernd, demokali⸗ 
firte er bis zum Abend die Elephanten dere 
maßen, daß ein allgemeiner Strike in Ausficht 
ſtand. Und dann ging er wieder zu ſeinem 
Pfahl, um das Souper einzunehmen. 

„Wenn Du nicht arbeiten willſt, ſollſt 
Du auch nicht eſſen,“ ſagte Chihun ärgerlich. 
„Du biſt ein wilder Elephant und gar kein 
wohlerzogenes Thier. Geh zurück in Deine 
Wälder.“ | 

Chihun's kleines braunes Baby, welches 
ſich auf der Erde vor der Hütte herumrollte, 
ſtreckte ſeine Arme dem Elephanten entgegen. 
Moti Guj wußte ſehr wohl, daß es Chihun's 
Theuerſtes auf Erden war. Er that einen 
Griff mit ſeinem Rüſſel und im nächſten 
Momente zappelte das Baby in der Luft, 
zwölf Fuß über ſeines Vaters Kopf. 

„Großer Häuptling!“ ſchrie Chihun, 
„die feinſten Mehlkuchen, zwölf an der Zahl, 
eingetunkt in Rum, ſollen Dein ſein; und 
zweihundert Pfund friſch geſchnittenes Zucker ⸗ 
rohr dazu; geruhe nur, dieſen geringfügigen 
Balg, der mein Herz und mein Leben iſt, 
nicht zu beſchädigen.“ 

Moti Guj ſetzte das braune Baby com⸗ 
fortabel zwiſchen feine Vorderfüße und wars 
tete auf die verſprochene Belohnung. Er aß 
die zwölf in Rum getauchten Mehlkuchen und 
das braune Baby kroch hervor... Moti 
Guf begann zu träumen und dachte an Deeſa. 
Eines der vielen Geheimniſſe, welche mit den 
Elephanten in Verbindung ſtehen, iſt, daß ſie 
weniger Schlaf benöthigen als irgend ein au» 
deres lebendes Geſchöpf. Vier oder fünf 
Stunden des Nachts — zwei gerade vor 
Mitternacht, auf der einen Seite liegend, 
zwei gerade nach ein Uhr, auf der anderen 
Seite — genügen. Der Reſt der ſchweigen⸗ 
den Stunden iſt ausgefüllt mit Eſſen, Hin⸗ 
und Herperpendikeln und langen drummenden 
Selbſtgeſprächen. 

Um Mitternacht erhob ſich Moti Guj 
von ſeinem Lager. Es war ihm die Idee 
gekommen, daß Deeſa irgendwo in dem dunk⸗ 
len Walde betrunken liegen könne und Nie⸗ 
mand da wäre, um nach ihm zu ſehen. Und 
ſo jagte er denn die ganze Nacht durch die 
Wälder, ſchnaufend und blaſend und ſeine 
Ohren ſchüttelnd. Er ging ginunter zum 
Fluſſe, dorthin, wo Deeſa ihn zu waſchen 
pflegte, und ſchmetterte ſeine Trompetentöne 
hinaus in die ſtille Nacht. Aber es kam keine 
Antwort. Er konnte Deeſa nicht finden, 
dafür brachte er aber alle Elephanten im Lager 
in Aufregung und erſchreckte einige Zigeuner 
in den Wäldern ſchier zu Tode. 

Bei Tagesanbruch kehrte Deeſa zurück. 
Er that einen tiefen Athemzug, als er ſah, 
daß Alles noch am alten Flecke ſtand, denn 
er kannte Moti Guf's Temperament, und er 
meldete ſich mit manchen Lügen und bombaſti⸗ 
ſchen Begrüßungsworten bei dem Pflanzer, 
Moti Guj befand ſich zu dieſer Zeit beim 
Frühſtück. Sein nächtlicher Spaziergang hatte 
ihn hungrig gemacht. 

„Rufe Deine Beſtie“, ſagte der Pflanzer. 
Deeſa ſtieß in der my teriöſen Elephanten⸗ 
ſprache, von der die Mahouts glauben, daß 
ſie bei der Erſchaffung der Welt, als die 
Elephanten und noch nicht die Menſchen die 


Herren der Erde waren, in China eniſtanden 


iſt, einen gellenden Ton aug. Moti Guj 
hörte und kam. Elephanten galoppiren nicht. 
Sie haben ihre eigene Gangart. Wenn der 


Elephant einen Expreßtrain einholen will — 
er könnte nicht galoppiren, aber er wird den 
Train einholen. Und fo war Moti Guj bes 
reits verſchwunden, ehe Chihun noch bemerkte, 
daß er ſeinen Pflock verlaſſen hatte. Moti 
Guj fiel, vor Freude trompetend, in Deeja's 
Arme, und der Mann und der Elephant wein, 
ten und lachten und beleckten ſich und be⸗ 
ſchnüffelten einer den anderen vom Kopf bis 
zu den Füßen, um zu ſehen, ob ihnen kein 
Leid zugeſtoßen ſei. 

„Nun wollen wir wieder au die Arbeit 
gehen“, ſagte Deeſa. „Hebe mich hinauf, 
mein Sohn und meine Freude!“ 

Moti Guj ſchwang ihn auf ſeinen Hals 
und marſchirte zum Ausrodeplatz. 

Der Pflanzer war zu erſtaunt, um ärger 
lich zu ſein. 


Der Begenſchirn, 
Aus dem Franzöſiſchen. 
Paris, 1. November 1880. 

Ich bin verlobt, wie Du weißt und ich 
bin glücklich, überglücklich! 

Mein Map iſt liebenswirdig, ſchön, vor⸗ 
nehm und fo gut! Nun, ich ſehe Dich lachen, 
Alle Bräute ſchreiben dasſelbe, das mag ſein 
aber — wahrhaftig — Niemand mit größe⸗ 
rem Recht als ich. 

Wenn Du ihn kennteſt, Du würdeſt 
nicht mehr ſpotten. Wohlan, glaube, was 
Du willſt, ich laſſe Dich lachen, aber höre 
weiter. 

Von wie vielen Zufälligkeiten hängen 
doch die Beſtimmungen ab! Magſt Du 
immerhin meinen 18 Jahren keſnen Ernſt 
utrauen, ich verſichere Dich, daß ich ſeit 14 

agen ſehr ernſte Betrachtungen anſtelle. 
Höre weshalb: 

Vor einem Monate wußte ich noch 
Nichts von Dem, der nun in wenig Wochen 
mein Mann fein wird und wenn Du mir da⸗ 
mals geſagt hätteſt, daß ich heute ſeine 
Braut ſein würde, hätte ich Dir mit einem 
Gelächter geantwortet, das nicht ſehr reſpect⸗ 
voll geweſen wäre. Nun aber vernimm: 
Dies Ereigniß iſt das Werk eines Regen⸗ 
ſchirms, noch genauer: eines Fiſchbeinſtabes 
eines Regenſchirms. 

Das ſcheint Dir ſonderbar 7 Wohlan, 
ich beſtreite es nicht. So höre denn: 

Im letzten Monate war es ein Hunde⸗ 
weiter und am 16. October regnete es tüch⸗ 
tig. Ich weiß nicht, ob Du Dich deſſen 
erinnerft. Ich werde es niemals vergeſſen, 
denn dieſem lieben, herrlichen, ſchlechten 
Wetter verdanke ich mein Glück Um 10 
Uhr paſſirte ich mit meiner Bonne die Straße 
Madelaine. Der Regen floß in Strömen. 
Meine Jungfer hatte ihren Schirm vergeſſen. 
Man ſagt, ich ſei oft recht arg unartig, aber 
ich wäre doch nicht fo grauſam, eine Perfon 
durchregnen zu laſſen, wenn ich ihr helfen 
kann. Ich hielt alſo meinen Schirm tapfer 
über unſeren Häuptern und nun vorwärts. 
Du kennſt die Rue Madelaine bei Regen und 
Wind, wenn Ströme Waſſers wie Cascaden 
Alles überſchwemmen. Denke Dir dazu all 
die Wagen, Menſchen, Reiter und begreife, 
wie angenehm es iſt, zu Zweien unter einem 
Schirm zu gehen. Dazu blies der Wind 
uns den Regen in's Geſicht, der Schirm 
fiel nach vorn und hinderte uns am Sehen: 
doch kamen wir glücklich vorwärts, bis mich 
plötzlich ein Stoß rückwärts warf. Ich wollte 
meinen Schirm heben, aber es war unmöglich. 


Pezanropa u Hazen Jee nem Soneps. 


| 
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Ich ſah, wie ein fremdes Fiſchbein ſich in 
meine Seide gebohrt und vergebliche Anſtren⸗ 
gungen machte, ſich loszureißen. Ehe ich noch 
helfen konnte, riß der Eigenthümer das Fiſch⸗ 
bein mächtig zu ſich und geſchickt, wie alle 
Männer, riß er meinen Schirm von oben 
bis unten durch. Ich war ſehr zornig. Noch 
20 Minuten vom Haufe im ſtrömenden Re⸗ 
gen unter dem Schuße eines zerriſſenen 
Wracks, das wie ein Sieb über mir tropfte. 
Geſtehe, das war arg. Kaum zu Athem ge⸗ 
kommen, ſehe ich einen Herrn mit fo trübſe⸗ 
liger Miene vor mir, daß ich trotz böſer 
Laune Mitleid fühlte. 

„Vergeben Sie,“ ſagte er, „ich bitte, 
meinen Schirm zu nehmen.“ 

„Den nehme ich gewiß nicht, mein 
Herr.“ 

„Ich bitte ſehr, mein Fräulein, nehmen 
Sie ihn; ich bin die Urſache dieſes Unglücks 
und trage die Folgen!“ und ohne weiter 
auf mich zu hören, nahm er meinen Schirm 
und gab mir den ſeinen. 

Was ſollte ich machen 71 Ich konnte 
mich doch nicht auf offener Straße duelliren. 

„Mein Herr, ich wohne K. „Straße, 
Nr. 40.“ 

„Und ich, Straße R. Nr. 3,“ ſagte er. 

Ich mußte ihm doch ſagen, wo er ſein 
Eigenthum wieder fand. Noch ganz ver⸗ 
wirtt, kam ich zu Haufe an und erzählte 
Alles der Mama. Sie ſchickte ſofort den 
Schirm zurück. Damit war die Sache aber 
noch nicht abgethan. 

Am Nachmittage übte ich ſtandhaft 
Clavier, aber ich war ſehr zerſtreut und die 
Mama ſchalt über vielen falſchen Töne. Da 
meldet der Bediente den Grafen Liſogne. 

Denk' Dir meine Beſtürzung, das war 
der Regenſchirmmann. 

„Gnädigſte Frau“, ſagte er, „verzeihen 
Sie, daß ich, ohne vorgeſtellt zu ſein, meinen 
Beſuch mache, aber ich habe mich ſehr zu 
entſchuldigen. Gnädige Frau kennen die 
Geſchichte 1“ 

„Von dem Schirm? 
Herr!“ 

Dann bat Mama ihn, Platz zu nehmen. 
Bald fanden ſich alte Beziehungen zwiſchen 
ihr und dem Vater des Grafen; dann — 
um es kurz zu machen — kam er wieder, 
kam oft — Du kennſt das Ende. So wurde 
ich die Braut des beſten und ſchönſten Man« 
nes in Belgien. 

Ich erbat mir vou meinem zukünftigen 
Manne den Schirm als Hochzeitsgeſchenk. Er 
gehört zu meinen Reliquien und bleibt in 
Ewigkeit aufbewahrt. 

Nun, was ſagſt Du dazu! Iſt es nicht 
ſeltſam, ſein Glück einem Regenſchirm zu ver- 


danken ? 
Bunte Chronik, 


— In einem Bericht über eine Audienz, 
welche öſterreichiſche Pilger und eine Anzahl 
deutſcher Studenten bei dem Papſte dieſer 
Tage gehabt haben, erzählt die „Germania“ 
u. A.: Es folgte dann eine Reihe von Stu⸗ 
denten, die in glänzendem Wichs daſtanden. 
Es waren Studenten von den Univerſitäten 
Marburg, Bonn, Würzburg, München, Berlin, 
Leipzig. Einer der Studenten huldigte im 
Namen der übrigen dem Hl. Vater in latei⸗ 
niſcher Anrede. Zwiſchen dem Hl. Vater 
und dem Rector der „Anima“, Migr. Nagl, 
der den Papſt bei der öſterreichiſch⸗deutſchen 
Abtheilung begleitete und als Sprecher und 


Lene Heusypom. 


Gewiß, mein 


Dolmetſch thätig war, entſpann ſich beim 
Anblide der Studenten folgendes Zwiegeſpräch. 
Der Hl. Vater war durch den vollen Wichs 
der Studenten ganz überraſcht und meinte: 
„Das find Soldaten.” — „Nein, Hl Vater“, 
erwiderte Mſgr. Nagl, „das find Studenten.“ 
— „Aber fie tragen ja Uniform und Säbel f* 
— Ja, das iſt ſo bei den Studentenvereinen 
in Deutſchland Sitte.“ — „Und giebt «9 
viele folder Studenten?“ — „O ja, hl. 
Vater, dieſe hier find nur die Vertreter von 
allen Cartelverbindungen, zu denen im Gan⸗ 
zen 5000 katholiſche Studenten zählen... 
Dieſe Mittheilung erfüllte den Hl. Vater mit 
größter Freude, er umarmte einen der Stu⸗ 
denten und ermunterte fie zum Ausharren. — 
Ein deutſcher Student aus Würzburg, der an 
der Audienz theilnahm, berichtet darüber: 
Schon beim Eintritt hatten wir bemerkt, daß 
die Blicke des Hl. Vaters, noch während er 
mit den Comitémitgliedern ſprach, auf uns 
gerichtet waren. Er ſprach mich auf Italie 
niſch an und fragte, ob ich Officier ſei, was 
ich verneinte und mich als Student vorſtellte, 
worauf er feiner Frende über unſer Erſchei⸗ 
nen Ausdruck gab. Hierauf hielt ich eine 
lateiniſche Anſprache, worin ich ihm die Hul⸗ 
digung des Verbandes darbrachte, ihm unſere 
An hänglichkeit verſicherte und zugleich für die 
Verbandsangehörigen den Segen erbat. Der 
Heilige Vater nickte mehrmals Beifall, indem 
er wiederholt bene, bene vor ſich hin ſprach. 
Ich hatte in meiner Anſprache auch die Zahl 
unſerer Vereine und die Stärke unſeres Ver⸗ 
bandes erwähnt; als der Heilige Vater von 
quinque millia hörte, brach er in Ausrufe 
des Erſtaunens aus und gab ſeiner Freude 
unverhohlen Ausdruck. Unſer Erſcheinen in 
Wichs hatte großes Aufſehen erregt. Als 
wir im Vatican vorfuhren, trat die Wache 
ins Gewehr, die Poſten präſentirten in den 
Gängen. 

— Die Nationalität der Auſtern war 
letzthin Gegenſtand einer intereſſanten Ver⸗ 
handlung im Londoner Manſionhouſe vor 
Aldermann Phillips. Die Verfaſſer des engli⸗ 
ſchen Auſterngeſitzes haben nämlich einen wid. 
tigen Punkt gänzlich überſehen: wie lange 
eine franzöſiſche Auſter ſich in engliſchen Ge⸗ 
wäſſern aufhalten muß, um die britiſche 
Staatsangehörigkeit zu erwerben. Die Schon⸗ 
zeit für Auſtern erſtreckt ſich in England vom 
14. Mai bis zum 14. Auguſt, und alle wäh⸗ 
rend dieſer Zeit verkauften Auſtern müſſen 
dem Geſetz gemäß „den Gewäſſern eines frem⸗ 
den Staates entnommen ſein“. Mr. William⸗ 
ſon, ein bekannter Auſternhändler, deſſen Herz 
in Mitgefühl für alle paſſionirten Auſterneſſer 
ſchlägt, ſetzte franzöſiſche Auſtern in ſeinen 
Depots zu Sharfleet und Brigthlingjea einige 
Monate lang ein, nahm fie dann heraus und 
verkaufte ſie während der Schonzeit an ſeine 
Kunden. So glaubte er als loyaler Unter⸗ 
than dem Geſeß gehorcht und gleichzeitig als 
Wohlthäter der Auſternfreunde die Schonzeit 
in der Praxis aufgehoben zu haben. „Meine 
Auſtern“, ſagte Williamſon, „find noch immer 
Franzoſen,“ — „Nein“, wandten die Bild. 
händler ein, „es find Briten“. Aldermann 
Phillips entſchied, daß die Auſtern immer 


noch franzöſiſche ſeien und durch kein noch ſo 


langes „Einſetzen“ in britiſchen Gewäſſern 
ihre urſprüngliche Nationalität einbüßten. 
Nichtsdeſtoneniger belegte er Mr. Williamſon 
mit einer Geldftrafe, da die Einfuhr fremder 
Auſtern während der Schonzeit blos für den 
ſofortigen Gebrauch zuläffig ſei. Die Strafe 
wurde freilich nur auf einen Penny bemeſſen. 


‘  Behnellpressendruack von Leopold Zoner. 
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